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Vierzehntes Buch .

Erſtes Capitel .

Die Blätter an den Bäumen fielen ab , die Zweige

waren kahl , Villa Eden ſtand da , ſo weiß , ſo glänzend ,

wie emporgehoben , da kein belaubtes Gezweige mehr

das hellfarbige Mauerwerk verdeckte .

Das Haus war verlaſſen ; der es gebaut , der den

Garten gepflanzt , war verſchwunden .

Nach Europa war Sonnenkamp zurückgekehrt , er

hatte ſich Ruhe und Ehrenhaltung geben , ſeinen Kindern

eine freie Stellung ſichern wollen . Es war mißlungen .

Nun trieb es ihn wieder zurück in die neue Welt , und

er hatte eine ruheloſe , abenteuerſüchtige Seele mit ſich

in den Strudel geriſſen .
Ein Novemberſturm wehte durch das Rheinthal ,

ſchüttelte die Baume , blies in die aufgeſpannten Segel
und trieb die Schiffe vor ſich her .

Als Erich erwachte , empfand er aufs Neue den

Schmerz um den Tod Clodwigs ; er trauerte doppelt
um ihn , denn er fühlte , daß Niemand , dem man von

dem Dahingegangenen erzählte , ganz die Reinheit und

Hoheit ſeines Weſens begreifen würde . Clodwig hatte
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keine Spur ſeines Wirkens hinterlaſſen , und nur die⸗

jenigen , die in ſein Auge geſchaut und ſeine Stimme

gehört , konnten wiſſen und in ſich erneuern , wer er war .

Nicht lange durfte Erich dem dahingegangenen
Freunde am ſtillen Morgen nachtrauern . Der Notar

des Städtchens wurde gemeldet . Er trat ein und über⸗

brachte ein Schreiben Sonnenkamps , worin dieſer aus⸗
einander ſetzte , daß er mit ſich genommen habe , was
vom Sklavenhandel ſtammte . Er ertheilte Weidmann
und Erich Vollmacht , über alles Zurückgelaſſene bis zur
Großjährigkeit ſeiner Kinder zu verfügen und für Frau
Ceres zu ſorgen .

Erich las wiederholt das Schreiben ; er ſchien nicht
zu begreifen , was das ſein ſollte , aber da ſtand es ,
und der Notar erklärte ihm , daß Sonnenkamp noch
geſtern bei ihm geweſen und die Vollmacht ausgefertigt
habe ; er habe auch einen Brief an Weidmann geſchrieben .

Erich ließ den Notar allein , er ging nachdenklich
im Parke hin und her. Er begegnete Tante Claudine ,
und ihr zuerſt theilte er die Nachricht mit .

„ Er hat ſich ſelbſt ſein Urtheil vollzogen, “ ſagte
Claudine in der ihr eigenen ruhig bedachtſamen Weiſe
und erzählte , daß Sonnenkamp noch am Tage vorher
im grünen Hauſe geweſen und ihnen ans Herz gelegt
habe , ihre Sorgfalt für Frau Ceres und die Kinder

zu bewahren .
In alle Seelen hinein mußte man ſich denken , wie

ſie es erfaſſen , wie ſie es bewegen werde , wenn ſie die
Nachricht erhalten . Wie wird man es der Frau , den
Kindern mittheilen ?



Erich ging mit Claudine zu ſeiner Mutter ; ſie trafen
Manna bei ihr .

In leiſen Uebergängen ſuchte er die ſchnelle Abreiſe
Sonnenkamps zu verkünden , aber Manna rief :

„ Er hat uns verlaſſen ! “

Erich bejahte .
Die Profeſſorin faßte die Hand Manna ' s ; Manna

ſtarrte unbewegt drein , endlich ſagte ſie :

„ O, meine Mutter ! Ich will zu ihr . “
Man überlegte , ob nicht durch Fräulein Perini

die Kunde an Frau Ceres gegeben werden ſolle , aber

Manna beſtand darauf , daß ſie und die Mutter Crichs
es ihr ſagen . Vom grünen Hauſe gingen ſie nach
der Villa .

Sie kamen zu Frau Ceres ; kaum hatten ſie ange⸗

deutet , daß Sonnenkamp verreiſt ſei , als Frau Ceres rief :

„ Ich weiß , ich weiß . Darf ' s nicht ſagen . O, ich
kann verſchwiegen ſein . Wir haben ' s gelernt . “

Sie gab indeß doch zu verſtehen , daß Sonnenkamp

nach Italien gereiſt ſei , vielleicht aber auch nach Paris ,
und er werde ſie Alle bald nachkommen laſſen .

Wie ſich jetzt Manna eifrig um ihre Mutter be⸗

mühte , lächelte dieſe :

Ja , Kind , Du hatteſt nicht nöthig , ins Kloſter

zu gehen . Das habe ich nie gewollt . Wenn wir zum
Vater kommen , mußt Du ihm ſagen , daß ich das nie

gewollt habe . Es iſt ſo kalt im Kloſter und lauter

ſchwarze Kleider — ſchwarz kleidet Dich gar nicht gut . “

Erich wurde abgerufen , Roland war angekommen ,
ſeine Wangen glühten und er rief :



„Erich , Herr Weidmann läßt Dir ſagen , daß er

heut zu Dir kommen werde . Und weißt Du auch ſchon ?
Lincoln iſt gewählt ! Herr Weidmann hat die Nachricht

erhalten . “

Jetzt verknüpfte ſich ' s Erich . Sonnenkamp hatte die

Nachricht gewiß auch bereits , und das hatte ſeinen Ent⸗

ſchluß beſchleunigt . Er hatte ja oft davon geſprochen ,

daß der Kampf unabwendbar eintreten werde , wenn

Lincoln gewählt wird . Er war entflohen , um in den

Kampf einzutreten .

„ Wo iſt mein Vater ? “ fragte Roland , da Erich
kein Wort hervorbringen konnte .

„ Dein Vater ? “

„ Nach Amerika . “

„ Ohne Abſchied von uns Allen ? Und meine Mutter

—wo iſt unſre Mutter ? “

„ Manna iſt bei ihr . “

Erich mußte Roland Alles ſagen . Roland hörte

ihn an und ſchaute lange nicht auf ; endlich ſagte er :

„ Ich gehe zu meiner Mutter . “

Erich ſchärfte ihm ein , recht behutſam zu ſein ; er

verſprach es .

Als Roland bei ſeiner Mutter eintrat , rief dieſe :

„ Er hat Euch mir gelaſſen , er kann nicht fortbleiben ,
er kommt wieder . “

Sie umarmte Roland mit Heftigkeit und rief :

„ Du haſt mich nie verlaſſen , Du biſt nie in ein

Kloſter gegangen . Ja , Manna , nimm Dir Deinen

Bruder zum Beiſpiel . Jetzt bleibſt Du bei mir . “
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Die Profeſſorin hatte einen Boten nach dem Major

geſchickt ; er kam , und als er die Nachricht hörte ,

ſagte er :

„ Und wir haben ihm ja ſein Urtheil noch nicht ge⸗

ſprochen . “
Der Sturmwind jagte die Blätter durcheinander , er

ſchien auch die Menſchen hin und her zu jagen .

Noch ſtanden Erich und der Major beiſammen , als

ein Reiter bei ihnen erſchien . Er war tief in den

Mantel gehüllt ; er hielt an . Wenn Sonnenkamp ſelber
wieder gekommen wäre , ſie hätten nicht mehr erſtaunt
ſein können , als jetzt dieſen zu ſehen . Es war Prancken .
Er ſah verſtört aus .

„ Wo iſt Herr Sonnenkamp ? “ fragte er .

Man gab ihm die Nachricht .
„ Und iſt er allein ? Wiſſen Sie nicht . wer bei

ihm ? “ 8

„ Nein . “

„Iſt Niemand von den Meinigen hier auf der Villa ?

Haben Sie . . . meine Schweſter nicht geſehen ? “
Man konnte ihm keinen Beſcheid geben . Ohne ein

Wort zu ſagen , wendete Prancken ſein Pferd und ritt

davon .

Der Doctor kam , und von ihm hörte man , daß
Bella von Schloß Wolfsgarten verſchwunden ſei. Als

er jetzt vernahm , daß auch Sonnenkamp entflohen ſei ,
rief er :

„ Sie iſt mit ihm entflohen ! Ein Meiſterſtück ! Wenn

Sonnenkamp die feinſte Taktik angelegt hätte , er hätte
es nicht klüger machen können . Durch dieſe Entführung



Bella ' s lenkt er die Nachrede von ſich ab und von Allem , 00

was er gethan . Daß er Bella Prancken mit ſich fort⸗ 0

reißen konnte , das iſt gewaltiger als Alles . “ 6

9

8 0

Zueites Capitel . ˖

„Heinrich , komm ! Heinrich , komm zurück ! Das

ſind Deine Bäume , Dein Haus ! Komm zurück ! Ich

tanze Dir ! Heinrich ! Heinrich ! “ 0

So rief Frau Ceres .

Sie wollte auch gar nicht mehr eſſen , ſie wollte

warten , bis ihr Mann ſagte : Liebes Kind , ſo genieße

doch etwas . Nur auf eindringliches Zureden des Fräu —
lein Perini nahm ſie Speiſe zu ſich. 0

Klagend ging ſie durch die Gärten , durch die Treib —

häuſer .
Fräulein Perini hatte unſägliche Mühe , ſie zu be⸗

ruhigen .

Frau Ceres ſchalt auf den Gärtner , weil er die

Wege reche , da ſeien Fußſpuren von ihrem Manne ,

die dürfe man nicht verwiſchen , ſonſt müſſe er ſterben .
Am Fenſter ſaß ſie wieder ſtundenlang und ſchaute

hinaus über den Strom , wo die Schiffe auf - und ab⸗

gingen , zu den Bergen und Wolken , und leiſe klagte
ſie vor ſich hin .

„Heinrich , ich habe Dich ſchwer gekränkt , Du darfſt

mich peitſchen , wie Deine Sklaven ; nur nimm mich

zu Dir , verzeih mir . Ach, weißt Du noch , wie es
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war , als Du zu mir herauskamſt ? Cäſar ſpielte die

Harfe , und ich tanzte in meinem blauen Kleidchen und

meinen goldgelben Schuhen . . . Weißt Du noch ? . . .

Manna ! “ rief ſie dann heftig . „ Manna ! bring Deine

Harfe , ſpiel mir vor , ich will tanzen , ich bin noch

ſchön . Komm , Heinrich ! “ Sie verſuchte eine Tanz⸗

weiſe zu ſingen .

Plötzlich fragte ſie dann Fräulein Perini : „Nicht

wahr , er kommt wieder ? “ Und das fragte ſie ſo ruhig ,

in ſo klarem Ton , daß man wieder von der Angſt

befreit wurde .

„ Wenn ich ſterbe , ſoll er Frau Bella heiraten ,

ſagen Sie ihm das, “ flüſterte ſie vertraulich , mit großen

Augen dreinſtarrend . „ Frau Bella iſt eine ſchöne Wittwe ,

ſehr ſchön , und er ſoll ihr meinen Schmuck geben , er

wird ihr gut ſtehen . Laſſen Sie anſpannen , ich will

zur Gräfin Bella , ſie hat Briefe von ihm , ich weiß das . “

Fräulein Perini ſuchte ſie zu beruhigen , aber Frau

Ceres beſtand darauf , ſie wolle zur Gräfin Bella . In

ihrer Angſt ſchickte Fräulein Perini zur Profeſſorin und

zu Erich ; ſie hoffte , daß man Frau Ceres zerſtreuen

und von ihrem Gedanken abbringen könne , aber es

gelang nicht ; Frau Ceres blieb bei ihrer Forderung .

Man ſagte ihr , die Gräfin ſei verreiſt .

„ Dann iſt ſie mit ihm . . . mit ihm. Ich weiß ,

er hat ihr meinen Schmuck gegeben , ich habe den

falſchen . Ruft mir meine Kinder ! “

Manna und Roland kamen , und mit einer erſtar⸗

renden Luſtigkeit rief Frau Ceres :

„ Euer Vater hat Frau Bella geheiratet , Ihr habt



jetzt noch eine Mutter , ſie iſt ſchön . . . ſehr ſchön. Da

ſtehen ſie Alle und ſehen mich an ! Fragt ſie . . . fragt ſie

nur , ob es nicht wahr iſt ? Ich bin nicht dumm , er hat

ſelber geſagt , ich ſei geſcheidt . . . O, ich bin geſcheidt ! “
Manna wendete ſich an Claudine , und dieſe be⸗

ſtätigte , es ſei allerdings wahr , daß Sonnenkamp mit

Gräfin Bella entflohen ſei .

Roland ſah auf Erich . Erich ſenkte die Augen .
Die Kinder warfen ſich an den Hals der Mutter

und weinten und ſchluchzten .
„ Sie hat keine Kinder , ſie iſt doch Eure Mutter

nicht ! Ihr bleibt bei mir , Ihr geht nicht zu ihr . . .

Er wird Euch ſtehlen wollen . Laßt Euch nicht ſtehlen . “
Man legte Frau Ceres auf ein Ruhebett , ſie hielt

die Hände ihrer Kinder , bis ſie einſchlief . Manna und

Roland ſaßen ſtill . Wer kann ermeſſen , was durch
ihre Seelen zog ? Welches Erbe von Schmach häufte
der Vater auf ſie !

Weidmann ließ melden , daß er angekommen ſei .

Der Notar übergab ihm und Crich die Vollmachten ,
er hatte zugleich auch von Sonnenkamp Anweiſung er⸗

halten , wie man Nachrichten an ihn gelangen laſſen
könne . In einer ſüdſtaatlichen Zeitung ſollte man unter

der Chiffre 8. B. Mittheilung machen von dem , was

auf Villa Eden vorging . Ein Schauder überrieſelte
die Männer , daß in dieſen Inſtructionen offen bezeich⸗
net war , die Nachricht vom Tode der Frau Ceres

ſolle man auch in genau bezeichnete engliſche und fran⸗
zöſiſche Zeitungen ſetzen . Es ſchien , daß Sonnenkamp
einen Selbſtmord ſeiner Frau erwartete .



Als Weidmann , der Notar und Crich wieder in

den Hof kamen , trafen ſie Roland . Er reichte Weid⸗

mann die Hand und fragte , ob er jetzt wiſſen dürfe ,
was ſein Vater an ihn geſchrieben habe . Weidmann

übergab den Brief , worin Sonnenkamp ihm das Schick —

ſal ſeines Sohnes ans Herz legte und das Vertrauen

ausſprach , daß ſein Sohn in Allem ſich der Leitung
Weidmanns überlaſſen werde .

„ Nun kann nichts mehr kommen , nun iſt Alles

erſchöpft, “ ſagte Roland mit ruhiger Stimme .

Während die Männer noch beiſammen ſtanden , kam

Knopf und mit ihm der Neger Adams . Adams trug

einen grauen Schnurenrock , ganz ähnlich wie Sonnen⸗

kamp einen ſolchen , wenn er im Garten hin und her

ging , zu tragen pflegte . Roland bot dem Neger die

Hand und ſagte :

„ Du haſt meinem Vater Böſes thun wollen , ich
verzeihe Dir , es iſt Dir auch Böſes geſchehen . “

Jetzt erſt erfuhr Erich , daß Roland nicht nachge⸗

laſſen habe , bis man Adams holte .
Weidmann wünſchte , daß Adams die Villa verlaſſe ,

er wollte ihn mit nach Mattenheim nehmen ; Roland

aber bat , Adams möge bleiben , bis er ſelber wieder

nach Mattenheim zurückkehre . Der Major war gerne

bereit , den Neger vorläufig in ſein Haus zu nehmen .

Knopf berichtete mit einer Art von Triumph , welch
ein Muſter von Gaunerei dieſer Neger ſei ; er habe die

Abſicht gehabt , zu Sonnenkamp zu gehen , offen ſeine

That zu bereuen und ihm falſch Zeugniß anzubieten ,

natürlich für viel Geld ; er ſei daher außer ſich geweſen ,



als er hörte , daß Sonnenkamp entflohen und ſein

falſches Zeugniß nun werthlos ſei .

Knopf , ein ſo gutmüthiger , ja ein ſo weichmüthiger

Menſch , hatte eine wahre Luſt daran , nun vollkom⸗

mene Gauner zu kennen , wie Sonnenkamp und Adams ;

wo er einmal Schlechtigkeit gefunden , führte er die⸗

ſelbe wie alle Idealiſten zur äußerſten Conſequenz .
Der Major ging nun mit Adams nach ſeinem

Hauſe , er hatte eigentlich innerlich einen Widerwillen

gegen dieſen Menſchen , aber er bezwang ſich und war

beſonders freundlich .
Roland ging zu Manna und erzählte ihr , daß er

den Neger habe kommen laſſen ; er halte es für ſeine

Pflicht , dieſem Manne zu zeigen , wie er ihm das Ueble ,
das er über das Haus gebracht , nicht nachtrage , es

vielmehr ſein Wille ſei , ihm Gutes zu erweiſen .

Manna wollte von dem Neger nichts wiſſen . Sie

war ſcheu in ſich zurückgezogen , ſie hatte nicht die

Faſſung gewonnen , zu der Roland ſo raſch gelangt

war , ſie kam faſt nie mehr nach dem grünen Hauſe .
Sie blieb bei ihrer Mutter , war zutraulich und dank⸗

bar gegen Fräulein Perini und bat ſie wiederholt um

Entſchuldigung , wenn ſie jemals ſie gekränkt . Die

Stimme Manna ' s hatte wieder jenen umflorten Ton ,
über ihr ganzes Weſen ſchien ſich wieder die Ver⸗

ſchleierung zu breiten , die von ihr gewichen war .

Dieſe Gemüthsverfaſſung erſchien Fräulein Perini
als eine wohl zu benutzende . Sie ging zum Pfarrer
und ſagte , jetzt ſei die Zeit , vielleicht die letzte , wo

wiederum Alles zu gewinnen wäre ; Sonnenkamp habe



ſeine Kinder ſelbſtändig geſtellt , Frau Ceres magere

ſichtbar ab und bei ihren Heftigkeiten ließe ſich nicht

abſehen , wie ſie plötzlich dahingerafft würde . Jetzt
wäre es noch möglich , Manna aus der Umgarnung ,
in der die Dournay ' s ſie gefangen hielten , zu befreien .

Der Pfarrer erachtete es ohnedies als Pflicht , ſich
dem Kinde , das ſich ihm ehemals ſo vertraulich nahe

geſtellt , nicht zu entziehen ; er lehnte aber auch vor

Fräulein Perini jede andere Abſicht ab . Er ging nach

der Villa und ließ Manna ſagen , daßer ſie zu ſprechen

wünſche . Manna erbebte , ſie ließ erwidern , daß ſie

ſehr dankbar für ſeinen Beſuch ſei , ſie ſei jedoch die

Verlobte Erichs und könne den Pfarrer nur im Beiſein

Erichs ſprechen . Fräulein Perini lehnte es ab , dem

Pfarrer dieſe Antwort zu überbringen .

„ So gehe ich ſelbſt, “ ſagte Manna . Sie ging hinab

in den Balkonſaal und ſagte , ſie bitte dringend , daß

der Pfarrer keinerlei Verletzung darin ſehen möge , aber

als die Braut Erichs müſſe ſie fortan auf jeden geiſt⸗

lichen Zuſpruch verzichten .
Der Pfarrer ſah ſie nicht zornig , er ſah ſie mit⸗

leidig an und entgegnete :

„ Gut , es geſchehe nach Ihrem Willen . “

Er wendete ſich ab und ging .

Drittes Capitel .

Von allen Menſchen , deren Sinnen nach Villa Eden

gerichtet war , wurde keiner von den ſo
Waßeß

Ereig⸗
Auerbach . Landhaus am Rhein. V.



niſſen ſchwerer betroffen , als der Major . Er hatte keine

Ruhe mehr im Hauſe , und ſchon ſeit der Erzählung

Sonnenkamps hatte er auch ſein Beſtes verloren , „die

Ablöſung, “ wie er es nannte , nämlich ſeinen geſunden

Schlaf . Er ging unruhig hin und her und ſprach oft

mit der Laadi . In der Nacht war ihm das unruhige

Denken ſo beängſtigend , daß er leiſe mit ſich ſelber

ſprach , manchmal aber auch Fräulein Milch weckte,

daß ſie ihm darüber weghelfe ; die Flucht Sonnenkamps

und die Nachricht , daß Bella mit ihm entflohen wäre ,

verwirrte ihn noch mehr .
Als er nun mit Knopf und dem Neger kam , bat

Fräulein Milch Herrn Knopf , dazubleiben ; ſie geſtand

ihm offen , ſie fühle eine Furcht , die ſie nicht bemeiſtern

könne .

Knopf bedauerte , daß er nicht bleiben könne , er

habe Pflichten gegen den Fürſten Valerian .

Er beſchwichtigte keineswegs die Angſt der Fräulein

Milch , ſteigerte ſie vielmehr noch , da er mit großem

Behagen darlegte , welch ein prächtiger Gauner dieſer
Adams ſei .

Wenige Tage , nachdem Adams ins Haus genom⸗

men worden , wurde der Major krank und mußte ſich

zu Bette legen .
Der Doctor gab beruhigende Mittel , ſie halfen dem

Major , aber für Fräulein Milch konnte er keine be⸗

ruhigenden Mittel verordnen . Dieſe gab ihr ein Mann ,

der nichts von Medicin verſtand . Es war Profeſſor

Einſiedel . Ihm klagte ſie über die Anweſenheit des

Negers und ſie ſagte :



„ Ich muß mich hüten , durch dieſen einen Neger

nicht ein Vorurtheil gegen alle Neger anzunehmen . “

„ Wie meinen Sie das ? “

Fräulein Milch erröthete und erwiderte :

„ Wenn man ein fremdes Volk oder einen fremden

Stamm nicht kennt und eine nicht günſtige Vormeinung
von denſelben hat , kommt man leicht dazu , den Ein⸗

zelnen , den man kennen lernt , als den Vertreter der

Geſammtheit anzuſehen , ſeine Eigenheiten und Fehler
der Geſammtheit aufzubürden . Dieſer Neger nun iſt

ein Mann , der nichts lernen und arbeiten will , er iſt
als Sklave und dann als Lakai gewöhnt worden , daß
Andere für ihn ſorgen . Nun könnte man leicht auf
das Vorurtheil kommen , daß alle Neger ſo ſind , und

das wäre doch ungerecht . “

„ Wohl bedacht, “ gab der Profeſſor ſeine Cenſur
ab . „ Ich möchte nur wiſſen , wie Sie dazu kommen ,

ſich gegen Vorurtheile zu wehren ? Ich kenne freilich
das weibliche Geſchlecht nur wenig , aber ich meine ,

daß dies Behüten vor Vorurtheilen ſelten bei Frauen iſt . “

Fräulein Milch preßte die Lippen zuſammen ; ſie

hätte wohl ſagen können , woher in ihr die Forderung

ſtammte , daß jeder Einzelne für ſich betrachtet werden

müſſe .

Nach einer Weile fuhr ſie fort :

„ Glauben Sie nicht auch , daß die Neger nie voll⸗

kommen frei werden , wenn ſie ſich nicht ſelbſt befreien ,
wenn nicht ein Moſes aus ihrer Mitte erſteht und ſie

aus ihrer Sklaverei führt ? Glauben Sie nicht , daß

auch dies Geſchlecht , das in der Sklaverei war , ver⸗



kommen und abſterben muß und erſt das neue , in

Freiheit erwachſene Geſchlecht ins gelobte Land der

Freiheit kommt ? “

„ Da haben Sie es, “ fiel Profeſſor Einſiedel ein,

„ich hoffe , Sie verſtehen mich. Die ſchwarze Raſſe hat
keine ſelbſtändige Culturentwickelung , ſie bringt , ſo
weit wir bis jetzt ſehen , nichts mit in das geiſtige

Familiengut der Menſchheit . Allerdings ſollten nicht
Fremde ſie befreien , aber der Erlöſer , den wir allein

kennen , heißt Bildung , und die wird übertragen und

ſie allein erlöſt . Sie kennen wol die neueren Forſchun⸗

gen über die Japhetiden ? “

„ Ach nein . “

Der Profeſſor war eben daran , Fräulein Milch zu

erklären , wie man in egyptiſchen Papyrosrollen über⸗

raſchende Aufſchlüſſe gefunden ; es zeige ſich , daß der

Verfaſſer oder Redacteur der Bibel nicht vollkommen

Egyptiſch verſtanden , ja es finde ſich das Weſentliche ,
was die Bibel enthalte , bereits in egyptiſchen Schriften ,
nur die Befreiung der Sklaven bleibe die große That
des mythiſchen Moſes und ſtehe einzig da in der ganzen
alten Welt .

In ſeiner Freude , eine ſo gute Zuhörerin zu haben ,
wollte der Profeſſor eben weitläufig werden , als der

Kriſcher mit ſeinem Sohne , dem Küfer , und der Tochter
des Siebenpfeifers kam . Zum Hauſe des Majors gin⸗
gen ſie zuerſt , um hier zu verkünden , daß Alles wieder

gütlich ausgeglichen ſei ; der Siebenpfeifer hatte die

Einwilligung gegeben . Noch mehr . Man hatte das

„nahrhafte Wirthshaus, “ wie der Kriſcher es nannte ,

,,,



das Wirthshaus zum Karpfen im Städtchen angekauft

und der Kriſcher wußte ſchön auszumalen , wie glück⸗

lich er ſei , daß er nun Vater eines Wirthshauſes ſei .
Der Major , der in der Kammer von den Ankömm⸗

lingen gehört hatte , ließ nicht ab , bis ſie zu ihm her⸗

einkamen , denn ſolch eine Freude mache ihn halb ge⸗

ſund ; er ermahnte nur den Kriſcher , ſich nicht dem

Trinken zu überlaſſen . Der Kriſcher gab ihm die Hand

und ſagte :

„ Da haben Sie meine Hand drauf . Von heute an

trinke ich keinen Tropfen mehr über den Durſt . Aber

meinen Durſt löſchen darf ich doch ? Ich habe Gottlob

einen geſunden Durſt , aber an der Hochzeit — Sie

müſſen auch dabei ſein — da trink ich mir einen Aller⸗

weltsrauſch ! Unſer Herrgott ſoll vom Himmel her⸗

unter lachen : ja , ſo kann ' s doch Keiner , wie mein

Kriſcher . “
Dieſes einfache freudige Ereigniß brachte in die

dumpfe Schwüle , in die alle Menſchen im Umkreiſe von

Villa Eden verſetzt waren , eine Erfriſchung und Be⸗

lebung ; Profeſſor Einſiedel hatte einen guten Gedanken ,
er ſagte dem Kriſcher , daß er als Dank für ſeine Freude

auch ein Gutes thun und den Neger ins Haus nehmen

möge . Der Kriſcher war ſofort bereit . Leiſe ſagte ihm

Fräulein Milch , es werde ſchwer halten , Adams zur

Arbeit zu bringen , und ſie bat , er möge ja recht gut

gegen den Neger ſein . Der Kriſcher verſprach ' s und

nahm Adams mit .

Die Hunde bellten laut , als der Neger in das

Haus des Kriſchers kam , und die Frauen ſchrien in



Angſt ; das Angſtgeſchrei verſtummte bald , das Bellen

der Hunde aber hörte nicht auf , ſobald Adams aus

dem Hauſe trat , bellten die Hunde aufs Neue . . .

Als der Doctor mit der Profeſſorin zum Hauſe des

Majors kam , war er ſehr befriedigt , daß Adams be⸗

reits das Haus verlaſſen hatte , und noch mehr , daß
der Major wieder aufrecht im Bette ſaß und ſeine

lange Pfeife rauchte . Er bat nur , daß der Major ſich

noch ruhig verhalte , dann ging er mit den beiden

Frauen in die Wohnſtube . Hier theilte er ihnen mit ,

daß er ſtolz ſein könne ; Bella habe an ihn aus Ant⸗

werpen geſchrieben . Der Brief lautete :

Sie allein haben mir nie Freundlichkeit geheuchelt ,
darum ſollen Sie auch ein Andenken von mir haben .

Ich ſchenke Ihnen meinen Papagei . Der Papagei

iſt das Meiſterſtück der Schöpfung , er ſpricht nur ,

was man ihm einlernt . Adieu ! Bella .

Die beiden Frauen ſahen einander erſchreckt an und

der Doctor war nicht wenig erſtaunt , als Fräulein

Milch ſagte , ſie habe gewiß nie etwas Freundliches von

Herrn von Prancken erfahren , aber es ſei doch hart ,
daß ihn ein ſolch ſchweres Schickſal betroffen . Nachdem
er die Braut verloren , habe auch die Schweſter ihn

verlaſſen , bereite ihm ſo viel Kummer und bringe

Schande über ihn .
Hätte Prancken geahnt , daß Fräulein Milch ihm

jetzt Mitleid widmete , es wäre vielleicht das Härteſte
geweſen , was er in ſeiner jetzigen Lage empfunden .

Der Doctor erzählte von der Verwirrung , die nach
der Flucht Bella ' s auf Wolfsgarten geherrſcht ; es ſei
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nicht recht klar , ob ſie die bedeutenden Erſparniſſe mit⸗

genommen oder zurückgelaſſen habe .

„ Mir fehlt etwas, “ ſagte er , „ſeitdem Bella ver⸗

ſchwunden iſt , ein Barometer für das rechte Denken

und eine Quelle von Betrachtungen . Jetzt da dieſe

Frau fort iſt , merkt man erſt , wie breit ihre Wirkung

war , vielleicht ausgedehnter , als ihr zuſtand . Uebrigens

freut mich dieſe Geſchichte , ſie iſt wieder einmal ein

Beweis , daß es noch kühne , gewaltige Menſchen gibt . “
„ Sie lieben die Bizarrerie, “ warf die Profeſſorin ein .

„ O nein . Was Andern als Bizarrerie erſcheint ,

ſehe ich als folgerichtige Handlungsweiſe ; ſo und nicht
anders mußte Bella handeln , das gehört zu ihrem

Heroismus . Herr Erich kann mir bezeugen , daß ich

geraume Zeit vor dem Ereigniſſe etwas der Art ahnte .

Bella und Sonnenkamp haben Aehnlichkeit , ſie ſind

Beide geiſtreich , ſcharf denkend in allem Unperſön⸗

lichen , aber tyranniſch , boshaft , ſelbſtiſch in allem

Perſönlichen . Jetzt , da ſie fort iſt , kann ich es ſagen ,

ſie iſt auch als Mörderin geflohen ; nicht mit Gift und

Dolch , aber mit tödtenden Worten hat ſie Clodwig ins

Herz getroffen , er hat es mir geſtanden. “
„ Wie iſt bei ſo viel Bildung Alles das möglich ? “

ſagte die Profeſſorin .

„ Ja , eben darin liegt ' s, “ warf der Doctor ein.

„Alles Geiſtesleben ging Frau Bella nie etwas an , ſie
kam hinein und wußte nicht wozu ; ſie mußte verwüſten ,

denn was ſollte ſie mit all dieſer Bildung ? Bisher

gab es nur Religionsheuchelei , jetzt gibt es auch Bil⸗

dungsheuchelei . Aber nein , Frau Bella war keine
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Heuchlerin und eigentlich nicht bös , ſie war einfach

roh . “
„ Roh ? “

„ Ja . Denken an ein Anderes iſt Bildung des

Geiſtes und des Herzens ; Frau Bella dachte ſtets nur

man ſich , an das , was ſie zu ſagen , zu empfinden hatte .

Ich habe lange nach einer Grundlage in dieſer Natur

geforſcht , bis ich es , wie ich glaube , gefunden habe.
Es iſt das Beauté⸗Bewußtſein . Ich bin eine Beauté ,

iſt das Princip , auf das ſich ein ganzes Syſtem ſtellt ;
die anderen Menſchen ſind nur dazu da , die Beauté

zu ſehen und zu bewundern . Es war ein Verrath an

ſich ſelbſt , als Bella den Grafen Clodwig heiratete , es

konnte nur in einem Momente ſein , wo ſie ihr Beauté⸗

Bewußtſein verlor . Wie können wir ſolche Menſchen

gerecht beurtheilen ?“
Der Major rief laut aus der Kammer , man ſolle

ihm doch mittheilen , was der Doctor ſo laut und heftig

ſpreche . Fräulein Milch beruhigte ihn und ſagte : es

ſei keine Unterhaltung für einen Kranken ; ſie geſtand
indeß , daß von Bella die Rede ſei . Als Fräulein
Milch wieder in die Wohnſtube eintrat , kam ein Bote

von Villa Eden , der den Doctor und die Profeſſorin
heimrief ; Frau Ceres ſei in Lebensgefahr .

Der Doctor und die Profeſſorin eilten nach der

Villa .
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Viertes Capitel .

„Heinrich , komm ! komm zurück ! Das ſind Deine

Bäume , Dein Haus ! Komm zu mir ! Ich tanze Dir !

Heinrich ! Heinrich ! “
So rief Frau Ceres .

„ Kommen Sie, “ ſagte ſie zu Fräulein Perini .
„ Seine Eriken müſſen gut gepflegt werden , ich verſtehe
es , ich hab ' s von ihm gelernt . Gute Moorerde , die

laſſen wir trocknen und zerſchlagen und ſieben . Wenn

er kommt , wird er ſagen : das haſt Du brav gemacht ,
Ceres ; Du biſt ganz geſcheidt . “

Sie ging mit Fräulein Perini nach dem Treibhauſe
und ſagte mit Verſtändigkeit dem Obergärtner , wie er

ſorgſam darauf halten ſolle , daß die Luft bei den

Eriken in mittlerer Temperatur und ſtändig feucht ge⸗

halten werde .

Fräulein Perini ſchickte einen Gartenburſchen nach

Erich , ſie konnte es vor Beängſtigung mit Frau Ceres

allein nicht aushalten .

Frau Ceres war ganz ruhig ; ſie hob die Eriken⸗

töpfe etwas in die Höhe , um nachzuſehen , ob die Un⸗

terſetzer gehörig feucht ſeien ; endlich wendete ſie ſich
um und ſagte :

„ Es wäre Zeit , daß der Herr Hauptmann lernte ,

wie man die Pflanzen behandelt . Die Herren Ge⸗

lehrten meinen immer , ſie können von uns nichts ler⸗

nen ; von meinem Mann können ſie ſehr viel lernen .

Mehr als zweihundert Sorten Eriken ſind am Cap . Ja ,
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Sie können es glauben . Er hat ' s geſagt . Nun wollen

wir wieder ins Haus zurückgehen . “
Sie gingen und kamen auf den großen Platz , wo

der See mit dem Springbrunnen war .

Plötzlich that Frau Ceres einen gellenden Schrei .

Dort ging ein Mann im grauen Schnurenrock , mit

ihm der Kriſcher .

„Heinrich ! Heinrich ! Da biſt Du ! Ich bin da .

Komm . Warum wendeſt Du Dich ab . “

Der Mann wendete ſich um , es war Adams . Frau

Ceres ſchrie :

„ Du biſt in einen Neger verwandelt ! Heinrich , wer

hat Dir das gethan ? Heinrich ! Pfui ! Thu die ſchwarze

Haut ab , Heinrich ! “ ſchrie ſie und ſprang mit aller

Kraft auf Adams zu und riß ihm die Kleider vom

Leibe . Sie ſank vor ihm nieder , ſie wurde in Zuckungen

von Adams und dem Kriſcher ins Haus getragen , als

eben der Doctor und die Profeſſorin ankamen .

Frau Ceres wurde nicht mehr zum Leben erweckt . . .

Manna und Roland knieten lautlos an der Leiche

ihrer Mutter . Die ſchönen Blumen , die Sonnenkamp

ſo ſorgſam gepflegt , ſtanden um die Leiche ſeiner Frau

im Muſikſaale .
Die Freunde kamen ; ſie umarmten und küßten Ro⸗

land , auch Lina kam und umarmte Manna ſtill ; mit

einem Händedruck , mit einer Umarmung ſagte ein Jedes

dem Leidtragenden : Ich bin bei Dir , ich möchte Dir

helfen , ich lebe .

Auch Prancken erſchien unter den Leidtragenden ; er

kniete an der Leiche nieder , neben ihm Fräulein Perini .



Die Leiche wurde in der Kirche eingeſegnet , und

von da wandelte das Gefolge nach dem Kirchhofe .
Knopf und der Lehrer Faßbender hatten den Ge⸗

ſangverein zuſammen gebracht , ſie ſangen vor dem offenen
Grabe . Roland ſtand an Erich gelehnt , Manna war

von der Profeſſorin und Claudine gehalten .
Der Geſang war zu Ende , der Pfarrer trat vor .

Er ließ eine Weile ſtill ſeinen Blick auf der Verſamm⸗

lung ruhen ; kein Laut war vernehmbar , vom Walde

hörte man nur die Elſter ſchnattern und den Nußhäher

kreiſchen .
Der Pfarrer ſprach das Gebet um Sündenvergebung

in das offene Grab hinein , dann weihte er das Grab

mit den üblichen Worten , ließ Weihrauch darüber wehen
und ſpritzte dreimal Weihwaſſer hinab . Jetzt bückte er

ſich , nahm die Schaufel und warf drei Schaufeln Erde

hinab , indem er ſprach : „ Von Staub biſt Du , zu

Staub wirſt Du . “ Er erhob ſich , ſah die Verſamm⸗

lung ruhig an , ſah ſtill in das Antlitz der Leidtragen⸗

den , drückte das Gebetbuch an die Bruſt , und nach⸗
dem er einige allgemeine Betrachtungen ausgeſprochen ,

Kef eb⸗

„ Du armes reiches Kind aus der neuen Welt ! Jetzt

biſt Du in der wahren neuen Welt . Du , Verewigte ,

biſt jetzt geadelt , denn der Tod adelt und Du trägſt

einen Schmuck , ſchöner als alle Deine Diamanten , denn

Du warſt bei aller Weltlichkeit ein gläubig Gemüth ;

Du haſt die Dornenkrone des Schmerzes getragen . Ihr

aber , die Ihr lebendig hier ſteht , Euch rufe ich zu :

Ihr könnt Landhäuſer bauen , Ihr könnt ſie ſchön aus⸗



ſtatten , aber es kommt der Fürſt alles Lebens , der

Tod . Ein Bretterhaus , das iſt die Heimat , das iſt

das Landhaus , Jedem beſchieden tief im Erdengrund .

An jenen reichen Jüngling ging das Wort : Laß Alles

hinter Dir und folge mir nach . Wollt Ihr auch wei⸗

nend von dannen gehen , da Ihr von dem Beſitzthum

der Welt nicht laſſen konntet ? . . . O, ich rufe Euch —

nein , der dieſen Tag über uns heraufgeführt und der

in dieſes Grab hinunterſchaut , hoch oben über Allem ,

er ruft Euch zu : Zerreißt die Bande der Eklaverei ,

Ihr ſelbſt ſeid Sklaven ! Seid frei ! Du , edle Jung⸗

frau , die Du das Beſte in Dir gehegt , ſchau hinab in

dieſes Grab und hinaus über die Spanne Zeit , wo

Dir ſolch eine Grube ſich öffnet . Verſchmähe die Hand

nicht , die Dich retten will . Tage des Jammers , Nächte

der Verlaſſenheit werden über Dich kommen . Du wirſt

am Tage fragen : wo bin ich und was ſoll ich auf der

Welt ? Und in die dunkle Nacht hinein wirſt Du klagen
und ſchaudern vor der Nacht des Todes . Du kannteſt

das Heil , Du trugſt es in Dir . Und nun ? Treulos

. . dreifach treulos ! . . . Treulos an Dir , an Deinen

Freunden und an Deinem Gott ! “

Sich auf die Bruſt ſchlagend , mit thränengepreßter
Stimme fuhr er fort :

„ Wie gerne , wie freudig will ich ſterben , ich, der

hier zu Euch ſpricht , wenn ich ſagen kann , ich habe

Euch gerettet . Nein , nicht ich , der Geiſt hat Euch ge⸗

rettet durch den Hauch meines Mundes . Kommt her,

laßt Alles , was Euch hält , worauf Ihr Euch ſtützt —

kommt her zu mir , Ihr Kinder des Schmerzes , zu



mir , Ihr Kinder des Elends , des Leids , des Reich⸗
thums und der hilfloſen Armuth ! “

Er machte eine Pauſe , und als ſich Niemand be⸗

wegte , fuhr er fort :

„ Ich habe geſprochen , habe gemahnt , wie ich mußte
und weil ich mußte . Ich rufe Dich an , deren Hülle
wir jetzt der Erde übergeben , rufe Du Deinen Kindern

zu : die drei Schollen ſollt Ihr auf mein Grab werfen ,
wenn Eure Hand hingibt , was man das Beſitzthum
der Welt nennt , und was nichts iſt als der Kaufpreis
um die verlorne Seele . Thut Ihr es nicht , ſo beten

wir für Euch , die Ihr todt ſeid im lebendigen Leibe ,
wie wir für Dich beten , die wir nun todten Leibes in

die Grube ſenken , aber deren Seele aufgegangen iſt in

die Ewigkeit . Gib , daß Deine Kinder die Ewigkeit

empfahen , die Ewigkeit allein . . . “

Der Pfarrer zitterte am ganzen Leibe und Roland

bebte an der Seite Erichs .

Jetzt trat Weidmann an die andere Seite Rolands

und legte ihm die Hand auf die Schulter .
Das Grab wurde zugeſchüttet . Der Pfarrer ging

raſch von dannen ; Prancken ging mit ihm ; die Leid⸗

tragenden kehrten nach der Villa zurück . —

Roland war es zuerſt , der ſich ermannte und rief :

„ Ich laſſe mich nicht zerbrechen und knicken . Der

ſchwarze Schrecken ſoll mich nicht verſcheuchen . “

Auch Manna richtete ſich auf .
Der Tod und die Erſchütterung am Grabe der

Mutter ward zur neuen Befeſtigung im Weſen der

Kinder
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Am Tage nach dem Begräbniß bat Fräulein Perini

um ihre Entlaſſung ; ſie erhielt noch die geſammte Garde⸗

robe der Frau Ceres . Sie ließ dieſelbe in großen Kiſten

nach dem Pfarrhauſe bringen und reiſte bald nach Italien

zu der jungen Wittwe , der Tochter des Herrn von

Endlich .

Fünftes Capitel .

Auf Villa Eden herrſchte Stille und Trauer ; draußen
aber ſetzten die leichtblütigen Rheinländer ihr Leben in

gewohnter Weiſe fort . Die Schoppengäſte ſaßen bei⸗

ſammen . Da war die Rede von Paris , von London ,

von Amerika , der geht hin , der iſt dort , der kommt

heim ; das ganze bewegliche Weſen der Rheinländer

wurde laut ; das lebt beſtändig wie auf die Welle geſetzt.

Der grüne Strauß war im Nachbarſtädtchen aus⸗

geſteckt , die treuen Verehrer des Heurigen , der noch

auf der Zunge tanzt , verſammelten ſich. Zuerſt kam

der Holzhändler , man kann eigentlich nicht ſagen , er

kam , denn er war immer da ; er ging nur bisweilen
nach ſeinem Hauſe , um nach dem Geſchäfte zu ſehen ,
dann war er wieder in der guten getäferten Wirths⸗

hausſtube , wo es im Sommer ſo kühl und im Winter

ſo behaglich warm und ſo früh dunkel iſt , daß man

bald bei Licht trinken kann .

Nun kamen ſie nach und nach alle heran mit jenen

zufriedenen Mienen , die die Zuverſicht eines guten

Trunkes und einer behaglichen Unterhaltung verleiht .



Sie ſaßen endlich beiſammen . Zuerſt ging ' s an ein

Beſprechen über das Benehmen des Pfarrers beim Be⸗

gräbniß der Frau Ceres . Man ſtritt hin und her , ob

der Kirchenfürſt den Auftrag hiezu gegeben oder min⸗

deſtens einverſtanden ſei . Weiter wagte man ſich nicht ,
denn der Holzhändler , oder vielmehr die Frau des

Holzhändlers hielt ſtreng zur Geiſtlichkeit .
Das Geſpräch wendete ſich bald vom Pfarrer weg

und haftete um ſo ergiebiger bei Sonnenkamp . Man

hatte eigentlich doch Reſpect vor ihm ; die Kraft im⸗

ponirt , und ein Kraftſtreich war es , wenn auch ein

verwerflicher , nicht nur Sklaven zu verkaufen , ſolch ein

Haus zu bauen , den ganzen Hof an der Naſe herumzu⸗
führen , ſondern auch noch zuletzt die Gräfin mitzunehmen .

Der Agent , der mit Manna und Fräulein Perini

rheinabwärts gefahren war , wollte wiſſen , daß Prinz

Leonhard in Unterhandlung ſtehe , die Villa zu kaufen ;
er ſuchte dadurch eigentlich nur vorzubeugen , daß Nie⸗

mand ſich mit der Sache einlaſſe , da er ſelber einen

Käufer ausfindig machen wollte .

Der Holzhändler , der in Permanenz beim Schoppen

war , ſagte , das Beſte wäre eigentlich , es machte ſich
eine Geſellſchaft zuſammen und kaufte die Villa mit

aller fahrenden Habe . Das war nun guter Stoff . Ein

Weinhändler , der jedes Jahr verkündete , daß er ſein

Geſchäft aufgebe , und die letzte Verſteigerung hielt , dann

aber auch jedes Jahr ſein Geſchäft erneuerte , ſagte ,

daß ihm einige Weinberge Sonnenkamps gut anſtänden ;

auch die Kellereien zu miethen und den geſammten Vor⸗

rath anzukaufen , wäre er nicht abgeneigt ; die Pferde ,



die Hunde wurden vorläufig zur Verſteigerung aus⸗

geſetzt . Es fragte ſich nur , was man aus dem Hauſe

machen ſolle . Wer nicht eine Million hat , kann das

Haus nicht bewohnen , und ſchade wäre es doch für das

ſchöne Haus und den gewählten Punkt , wenn man eine

Fabrik daraus machte .

„Hellauf ! da kommt der Sputzenmacher ! “ hieß es

plötzlich .
Es war der Mann , mit dem Erich damals , als er

beim Doctor übernachtet hatte , eine Strecke heimwärts

fuhr ; er hatte eines jener weinſeligen gerötheten Ge⸗

ſichter , die kein Alter erkennen laſſen jenſeits der Vier⸗

ziger⸗Jahre ; dabei war ſein Antlitz ſo beweglich , als

ob es von Guttapercha wäre .

Der Sputzenmacher winkte dem Wirthsmädchen , es

wußte , von welchem er trank ; er ſetzte ſich behaglich
nieder , die Cigarrenſpitze aus der Taſche nehmend und

das Futteral öffnend .

„ Was gibt ' s Neues ? “ wurde gefragt .
Der Sputzenmacher gab die gewöhnliche Antwort :

„ Schön Wetter und nichts darauf . “

„ Wo biſt Du denn ſeit drei Tagen geweſen , daß
man Dich nicht geſehen ?“

„ Da , wo man ſein Leben verlängert . “
„ Was iſt denn das wieder ? “

„ Ich bin in der Hauptſtadt Uniformingen geweſen ;
da kann man ſein Leben verlängern , denn da wird

einem die Zeit doppelt lang . “
„Alt ! alt ! “ ſchrieen die Schoppengäſte . „ Mußt was

Neues geben ! “
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„ Ja wohl , was Neues ! Ich ſage Euch , manche
Lügen ſind nicht wahr , und das ſind oft gerade die

ſchönſten . Geht aber hinaus auf das Schiff ; ſie ſitzen
in der großen Cajüte , das iſt ein Leben ! Jedes bringt
ſein eigenes Kochbuch in die Ehe und dann verheiraten
ſie die Braten mit einander . “

Von allen Seiten wurde der Sputzenmacher gehänſelt ,
weil er ſo Albernes vorbringe .

„ Wenn Ihr ruhig ſein wollt , erzähle ich Euch die

Geſchichte , aber erſt muß Eins hinausgehen an den

Rhein , damit ich hernach einen Zeugen habe , daß meine

Geſchichte eine wirklich wahre iſt , wie der alte Ober⸗
guch, dl förſter ſagt . “

Ein Küfer wurde nach dem am Rhein vor Anker

dcen, liegenden Schiffe abgeſchickt ; der Sputzenmacher gab An⸗

behallit weiſung , was er erkunden ſollte , dann ſagte er :
N

„ Ja , ich hab ' einmal das Glück , daß ich die beſten

Geſchichten erlebe ; ſie laufen mir in die Hände . “
„Erzähl ' ! erzähl ' ! Iſt ' s was vom ſtarken Sonnen⸗

Mtuet kamp , oder von der ſchönen Gräfin ? “

„ Ah bah ! Das wäre altbacken . Ich habe eine neue ,
en , di friſch von der Pfanne , und meine Geſchichte heißt :

Die Liebe von der „Lorelei “ und dem „ Beethoven “ ,
oder ein Spanferkel als Eheſtifter . Ja , lacht nur ,

werdet ſehen , daß es eine wirklich wahre Geſchichte iſt .

Alſo , Ihr kennt doch den Wirth auf der „Lorelei “?
Sie heißen ihn das große Einmaleins , ein beſtandener
Mann und ein ehrlicher dazu , denn er geſteht ehrlich ,

Mußtu daß er durch geſchickte Addition bei den Rechnungen

ſich ein hübſches Vermögen zuſammenaddirt hat . Nun
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iſt er ledig . . . ſchrecklich ledig ; Eſſen und Trinken
ſchmeckt ihm , aber . . . “

„ Ja , ja , wir kennen ihn . Weiter . “

„Unterbrecht mich nicht ! Meine Geſchichte muß
nicht erzählt ſein , mir iſt ' s genug , wenn ich ſie allein

weiß . Alſo die Sache iſt ſo : Der Capitän von der

„Lorelei “, Ihr kennt ihn ja , der große Baumlange ,

er iſt mehrere Jahre Steuermann auf dem „ Adolph “

geweſen . . . Alſo , der Capitän weiß ſeinem Reſtaura⸗

teur den Mund wäſſerig zu machen nach der Wirthin

auf dem „ Beethoven “ , die ſeit zwei Jahren Wittwe iſt ,
eine runde , appetitliche Frau . Es werden Grüße ge⸗

wechſelt von der weißen Mütze hüben und der weißen

Haube drüben ; zu einander gekommen ſind ſie aber

nicht , bis vor vierzehn Tagen in Köln auf einige Mi⸗

nuten ; da legten die „Lorelei “ und der „ Beethoven “

an einander an , und dann war ' s wieder vorbei . Seit⸗

dem ſchmunzelt das große Einmaleins auf der „Lorelei “

gar munter , aber vom Heiraten will er nichts wiſſen .

Sich ein gutes Eſſen bereiten , wo Niemand etwas

dreinreden kann , iſt ſein Hauptſpaß ; und da hat er

nun ein ſäuberliches Spanferkel zurecht gemacht , das

er ſich auf morgen braten wollte . Sein Capitän weiß ,

daß die beiden Schiffe auf morgen , das heißt auf

heute , hier übernachten . Er ſtiehlt nun das Spanferkel ,

gibt es dem Nachbar⸗Capitän und dieſer der Wittwe

vom „ Beethoven “ , daß ſie es gut bereite und noch
etwas dazu ; ſie thut das mit allem Willen . Nun ladet

der Capitän ſeinen Wirth zum Abendeſſen auf dem

„ Beethoven “ ein , und da die Wirthin das Eſſen ſtellt ,



iſt es nicht mehr als billig , daß der Einmaleins von

der „Lorelei “ den Wein dazu gibt . Sie ſetzen ſich auf
dem „ Beethoven “ zum Schmaus , die Wirthin iſt na⸗

türlich auch dabei , und es geht überaus luſtig her .
Der Einmaleins ſagt , beſſer könne man ein Spanferkel

nicht herrichten , und es ſei faſt gar ſo fein , wie das

ſeinige . Nun kommt die Schelmerei bald heraus , aber

luſtig ſind ſie , und kurz und gut — beim Spanferkel

iſt die Verlobung gefeiert worden . “

Kaum hatte der Sputzenmacher ſo weit erzählt , als

der Küfer mit dem Capitän der „Lorelei “ kam und

Alles der Wahrheit gemäß beſtätigte . Die Luſtigkeit
war lärmend und übermüthig , und der Capitän er⸗

zählte , daß die Neuverlobten die gleiche Liebhaberei

hätten ; ſie ſammelten während des Sommers möglichſt
viel Gold , und jetzt ſitzen ſie beiſammen und putzen

mit Seifenwaſſer das Gold blank und lachen dazu .
Da trat der Steuermann ein ; er mußte noch ein⸗

mal die Geſchichte erzählen , wie bei ſtürmiſchem Wetter

die Gräfin Wolfsgarten mit Sonnenkamp rheinab ge⸗

fahren ſei ; er hatte ſie deutlich erkannt .

Jetzt wendete ſich das Geſpräch wieder , und es

ſchien eine Vereinigung zu Stande zu kommen , daß

eine Geſellſchaft das Landhaus mit allem Zubehör kaufe

und dann den Gewinn aus dem Wiederverkauf theile .

Der Agent , der dieſe Geſellſchaft nicht zu Stande

kommen laſſen wollte , lachte über das Vorhaben und

ſagte jetzt , es ſei eigentlich nur Scherz geweſen , daß

er erzählt habe , Prinz Leonhard wolle das Landhaus

kaufen ; es ſei ſo viel als ſicher , daß die Kinder das



Landhaus gar nicht veräußern . Und warum ſollten ſie

nicht in der Gegend bleiben ? Jedermann habe ſie lieb ,

hier ſei nun einmal bekannt , wer ſie ſeien ; man habe

ſie trotzdem lieb . Auch Andere ſtimmten bei , daß man

den Kindern nur rathen könne , im Lande zu bleiben ,

zumal da ein ſo tüchtiger Mann , wie der Hauptmann

Dournay , das Ganze in Beſitz nehmen werde . Man

ſprach lebhaft und der Wein mundete gut dazu ; Schop⸗

pen auf Schoppen wurde getrunken . Als man endlich
davon ging , hielt der Holzhändler in einem Seiten⸗

gäßchen zwei Kameraden feſt und ſagte , es wäre nicht

gut , ſolch ein Geſchäft in großer Geſellſchaft abzumachen ,
ſie drei mit einander wollten ſuchen , es in die Hand

zu bekommen ; er habe erfahren , daß Herr Weidmann

auf Mattenheim eine Art Vormund und Bevollmäch⸗

tigter ſei ; er ſei ein Mann , mit dem ſich gut verkehren
laſſe , und ſo müſſe es das Erſte ſein , daß man mit

ihm in Verbindung trete .

Andern Tages erſchien der Agent bei Weidmann

und bat , daß man ihm die Vermittlung beim Verkauf
des Landhauſes übergeben möge , er werde das Beſte

herausbringen . Kaum hatte Weidmann ihn abgewieſen ,
als die drei Männer vom Heurigen kamen ; auch dieſe

lehnte Weidmann ab , da vorerſt keine Rede davon ſei,
das Landhaus zu verkaufen .



Sechstes Capitel .

Während die Menſchen draußen bereits über Haus
und Hof verfügten und deſſen Bewohner in die Fremde

ſchickten , ſaßen Roland und Manna in ſtiller Trauer .

Nach gewaltiger Erſchütterung , nach der anſpan⸗
nenden Kraft , ſolche zu ertragen , tritt eine Müdigkeit ,
eine Ruhebedürftigkeit ein , die nichts möchte , als nur

die erſte Zeit im Schlafe verbringen , bis ſich die Le⸗

benskräfte wieder erneuert haben .
Der Vater war entflohen , die Mutter todt , und

draußen tobten die einbrechenden Winterſtürme .

Sonnenkamp hatte ſeinen Kindern den größten

Theil ſeines Reichthums zurückgelaſſen ; er hatte erklärt ,

daß auf dieſem Beſitzthum kein Flecken hafte , aber es

ruhte dennoch kein Segen für die Kinder auf dieſem

väterlichen Erbe . Sollten ſie Alles von ſich geben ?
Sie waren im Reichthum erzogen , daran gewöhnt , hier
in dieſem Hauſe , wo Alles in ſolcher Fülle , hier im

Garten , wo man luſtwandeln konnte ; aber weit weg

drängten ſie die Verſuchung des Reichthums , ja ſie

waren kaum davon berührt . Erich und Manna wollten

ſich ein neues Leben ſchaffen . In Roland erwachte

nun ganz allein der Gedanke , zu welchem Berufe er

ſich beſtimmen ſollte . Er ſagte Manna , daß er ent⸗

ſchloſſen ſei , Landwirth zu werden und mit ſeiner Hände
Arbeit ſich ſein Brod zu verdienen .

„ Ach, “ ſagte er ihr , „ wenn Du nur auch eine

Thätigkeit gewinnen könnteſt . “ Und es war ein aus



Schmerzen hervorbrechendes Lächeln , wie ein aus

dunkler Wolke dringender heller Strahl , da er hinzu⸗

ſetzte :
„ Ich vergeſſe ja ganz , daß Du die Gattin Erichs

wirſt . “
Manna ſchwieg .

„ Was lieſeſt Du denn ſo eifrig ?“ fragte Manna ,

da er ſtundenlang ſtill ſitzend von einem Buche nicht

aufſah .
Er zeigte es ihr , es war ein Lehrbuch der Forſt⸗

wiſſenſchaft .
Die Erkenntniß des ſtetigen Wachſens , dieſe Pflege

deſſelben durch den Menſchen erquickte ihm die Seele .

Es war mit einem eigenen Herzſtoß , da er ſagte :

„ Ich konnte nicht , wie der Vater , Gartenpflanzen

pflegen , aber es iſt doch von ihm , daß mich der Forſt⸗
betrieb am meiſten anzieht . Die Kraft des Bodens ,

die Geſetze des Wachsthums ſind in der alten und

neuen — ich wollte ſagen — auf der ganzen Erde die

gleichen . “
Roland wagte noch nicht , Manna zu ſagen , daß

er ſich vorbereite , nach Amerika zu ziehen . Selbſt die

Geſchwiſter ſcheuten ſich , mit einander davon zu ſpre⸗

chen , wie ſie ein Leben fortſetzen wollten , dem alles

Aeußerliche geboten war , dem aber ein Etwas fehlte ,
das nie zu erſetzen ſchien : die Ehre .

Weidmann kam nach Villa Eden , und jetzt über⸗

nahmen er und Erich im Beiſein des Notars die Werth⸗
papiere . Im Pulte des Schreibtiſches lagen die Schlüſſel
und das geheimnißvolle Wort , zu dem die Buchſtaben
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an den Drehroſetten gefüght werden mußten , damit

der Schlüſſel öffne . Das Wort hieß Manna .

Das Beſitzthum war wohlgeordnet ; in verſchiedenen

Fächern lagen Staatspapiere von allen europäiſchen

Staaten , in der größten Anzahl von amerikaniſchen ,

Actien von Bergwerken und den mannigfaltigſten Bank⸗

Inſtituten ; da lagen die Papiere von verſchiedener

Art und Farbe , alle Schattirungen des Regenbogens

waren da .

Auf den Wunſch Weidmanns mußte Erich mit Ro⸗

land und Joſeph nach der Handelsſtadt reiſen , um die

Staatspapiere in ſichere Obhut zu bringen .

Dort angekommen , war ihr erſter Weg nach dem

Hauſe des Banquiers , das , in einem Garten vor dem

Thore , ländliche Ruhe mit ſtädtiſcher Bewegtheit ver⸗

einigte ; das Gewerbs⸗ und Geſchäftsleben hielt ſich im

Innern der Stadt , hier draußen war ein befreites
Sein . Freundlich anmuthend herrſchten Schönheit und

Bildungsſinn in dem reich ausgeſtatteten Hauſe .

Crich traf den Banquier in dem großen , mit ſchö⸗

nen Statuen geſchmückten Bibliothekſaale ; er ſchaute

verwundert auf den Mann , der ſich ſo beſcheiden auf

Wolfsgarten beim Tode Clodwigs verhalten , während

er in ſeinem Heimweſen über eine gediegene Fülle gebot .

Das Geſpräch ging bald auf Clodwig und Bella

über . Der Banquier urtheilte mild ; er hatte Mitleid

mit Bella , deren zurückgedrängte Abenteurerluſt zu

einem ſolchen Extrem gekommen war . Er machte es

Clodwig zum Vorwurf , noch einmal geheiratet zu haben ;

Clodwig habe ſich getäuſcht und einer Täuſchung Bella ' s



ſtillen Leben genügen könnte .

Man fuhr nach dem Comptoir in der innern Stadt .

Inmitten ſeiner Thätigkeit erſchien der Banquier als

ein ganz anderer ; er hatte ſo zu ſagen eine Comptoir⸗

ſeele und eine Hausſeele . In ſeinem Hauſe freundlich ,
liebenswürdig , leicht ſpendend und redſelig , auf dem

Comptoir karg im Wort , kurzab , entſchieden und genau

berechnend .

Zunächſt erklärte er , daß er das reiche Beſitzthum
nicht ſelbſt in Verwahrung nehme ; man müſſe es viel⸗

mehr der ſtädtiſchen Bank übergeben .
In Begleitung des Caſſiers , der ein Sohn Faß⸗

benders war , brachten Erich und Roland die Papiere
nach dem Gewölbe der Bank .

Als man das Bankgebäude verließ , athmete Roland

frei auf , da nun das Alles von ihm und den Seinen

genommen war .

Wie von einer Laſt befreit , kehrte er mit Erich
nach Villa Eden zurück .

Er ſehnte ſich nach Mattenheim , und jetzt erklärte

auch Erich , daß er mit nach Mattenheim ziehe ; er wolle

ausſchauen und ſich vorbereiten , eine Thätigkeit zu fin⸗
den , die ihm geſtatte , aus eigener Kraft einen Haus⸗
ſtand zu gründen .

Als Erich ſeinen Plan dem Major mittheilte , klagte
dieſer , daß er ſich in alten Tagen noch ein neues Neſt
bauen müſſe , denn der Bruder Altmeiſter , deſſen Frau
geſtorben war , hatte ſich wieder verlobt und wollte

zum Frühling heiraten . Fräulein Milch hatte nicht

nachgegeben , die da geglaubt , daß ſie ſich an einem
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Luſt , neben einer jungen Frau geduldet zu leben , und
als der Bruder Altmeiſter ſagte , daß er eines der

Zimmer , welche der Major bisher inne gehabt , zum
Fremdenzimmer für Verwandte herrichten wolle , übte
ſie eine große Eigenmächtigkeit , indem ſie mit eben ſo
viel Dank als Entſchiedenheit erklärte , daß ſie das

Haus verlaſſe .
Das war vielleicht das einzige Mal , daß ein Zwie⸗

ſpalt zwiſchen ihr und dem Major ſtattfand .
Als aber der Major ſah , wie ſchmerzlich Fräulein

Milch den Fehler der Eigenmächtigkeit empfand , ſchalt
er über ſich ſelbſt , daß er zu demüthig und nachgiebig
ſei ; ja , er dankte Fräulein Milch , daß ſie den Stolz
wahre , den er eigentlich haben müſſe und ſo leicht
vergeſſe .

Er beſprach mit ihr den Plan , nach der Burg zu
ziehen , da ſeien bereits ausgebaute Zimmer , und es

müſſe ſich da oben gar luſtig leben ; aber Fräulein
Milch wollte vom Wohnen auf der Ritterburg nichts
wiſſen . Sie ſchilderte dem Major die Plackerei , die

man haben werde ; den Fleiſcher , den Bäcker , den

Krämer , die Milchfrau , alle Handwerke und Geſchäfte
jagte ſie ihm auf den Hals , daß ihm ganz Angſt wurde .

„ Es iſt keine Rede mehr davon, “ rief er , „ aber
bitte , laſſen Sie mich nicht vergeſſen , ich muß den

Hauptmann Dournay fragen , wie denn die alten Ritter

lebten . “

Als nun Erich kam , war das auch das Erſte , was

der Major ihm vorlegte ; erſt dann beſprach er ſeine
Wohnungsnoth .



Als Erich am andern Tage nach Mattenheim ab⸗

reiſte , küßte er zum erſten Mal vor dem Auge der

Mutter ſeine Braut .

Erich und Roland ritten davon .

Auch Adams ritt mit ihnen ; er ſollte auf Matten⸗

heim zur Thätigkeit angeleitet werden .

Die Frauen waren allein mit Profeſſor Einſiedel

und dem Major , der mehr als je ſich bei ihnen aufhielt .

Die Villa war ſtill und leer , viele Diener waren

entlaſſen , nur die Gärtner hatte man behalten .
Manna wohnte im grünen Hauſe , ſie trug ſchwarze

Trauerkleider , ihr dunkles Auge erſchien noch größer ;

ſie wollte von der Gemeinſchaft der Menſchen draußen

nichts mehr wiſſen ; ſie lebte wie eine jüngere Schweſter
in ſtändiger Geſellſchaft Claudinens , mit der ſie las ,

muſicirte und nach den Sternen ſah . Sie ſchrieb einſt
an Erich nach Mattenheim : jene Anmerkung ſeines

Vaters über eine Frau , die in der Trauerzeit die

Muſik von ſich gewieſen , paſſe nicht auf ſie ; ſie fühle

eine Art Erlöſung im Reich der Töne , noch mehr als

im Aufblick zu den Sternen .

Siebentes Capitel .

Ein friſches Leben war auf Mattenheim ; der Tag

begann früh und endete früh . Alles war voll Arbeit⸗

ſamkeit , Erich arbeitete in der Pulverfabrik , die ein

Sohn Weidmanns eingerichtet hatte , ſelbſt udams , der
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ſah , wie Jedes ſich bethätigte , konnte ſich der Arbeit

nicht entziehen . Er ſchämte ſich ſeines Müßiggangs .
Der Knecht , der ehemals Sträfling geweſen , mußte

ihn pflügen und ſäen lehren ; auch zum Dreſchen drängte
er ſich , aber er konnte nicht Tact halten . Am liebſten
arbeitete er in der Mühle , und es war ein ſeltſamer

Anblick , den ſtarken Neger mit Mehlſtaub bedeckt auf ,
und ab wandeln zu ſehen . Daneben war er am Abend

eifrig beim Unterricht , den ihm Knopf ertheilte .
Von allen Menſchen auf Mattenheim war Knopf

der Glücklichſte . Was hatte er auch nicht Alles ? Weid⸗

mann , den er verehrte , Erich , den er hoch hielt , Ro —

land , den er ſchwärmeriſch liebte , und einen Fürſten
und einen Sklaven , die er unterrichtete . Ja , Fürſt
Valerian mußte es ſich gefallen laſſen , neben Adams

unterrichtet zu werden ; denn während dieſer Schön —

ſchriften machte , ſetzte der Fürſt ſeine Studien in Ge⸗

ſchichte und Mathematik fort .
Den Tag über war man in jeglichem Wetter auf

freiem Felde beſchäftigt ; es wurden Vermeſſungen vor⸗

genommen , vor Allem in der nun angekauften Do⸗

mäne ; die Wälder wurden durchforſtet und es gab gute

Jagden , bei denen ſich Roland mit großem Geſchicke

hervorthat .
Weidmann war beſonders glücklich , daß er den Plan

ausführen konnte , ein neues Dorf auf der vom Staate

angekauften Domäne anzulegen . Er belehrte die jün⸗

geren Männer , daß Weinbau ohne Ackerland einen

unſichern Hausſtand gebe , nicht nur durch Fehljahre ,

ſondern auch dadurch , daß der kleinere Weinbauer , der
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im Herbſte verkaufen muß , für ſein geringes Wachs⸗

thum weniger erhält ; ein Bauer , der Weizen oder Kar⸗

toffeln zu verkaufen hat , bekommt für das kleine Er⸗

trägniß denſelben allgemeinen Preis , den Andere für
ein großes bekommen ; nicht ſo aber iſt es beim Wein⸗

verkauf .

Knopf bat beſtändig , man möge ja nicht eines jener

langweiligen Coloniſten⸗Dörfer bauen in gerader Linie ;
der Architekt tröſtete ihn , indem er zeigte , daß der Bach

durch ſeine Krümmungen und die anzulegende Kirche

auf einer Anhöhe eine künſtleriſche Gruppirung gebe.
Roland ging ſo zu ſagen von Hand zu Hand , denn

Jeder der Söhne Weidmanns nahm ihn auf Stunden

und Tage mit und Jeder hatte ſeine Luſt , ihm das

Beſte mitzutheilen , was er wußte .
Weidmann hatte ein beſtändiges , zuverläſſiges Gleich⸗

gewicht , ſo daß jede ſtürmiſche Bewegtheit eines Andern

davor zurückwich ; er hatte Würde ohne Schwerfälligkeit ,
er hatte ein ruhiges feſtes Maß für alle Dinge . Er

regiſtrirte einen Fehler , ein Mißgeſchick , in allgemein
politiſchen wie in Privat - Angelegenheiten , mit mann⸗

hafter Ruhe , ohne ſich beirren und entmuthigen zu laſſen .
Ein Strom , der ſo klar iſt , daß man deſſen Grund

ſehen kann , erſcheint weniger tief als er iſt , und ſo
war es auch bei Weidmann . Er hatte weniger Geiſt⸗
reiches , er war einfach ſachlich .

Der Abend jedes Tages hatte ſeine feierliche Weihe ;
der Feierabend , der leider aus unſerer Welt verſchwindet ,
ſtand hier noch in voller Geltung . Hier war das friſche
Leben des productiven Reichthums .
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Frau Weidmann , die Tages über wohl ſauber und

nett , erſchien am Abend geſellſchaftsmäßig gekleidet .
Man betete auf Mattenheim nicht , aber Weidmann

hatte eine eigene Andacht des Geiſtes , die ſich bei vielen

Lebensereigniſſen kundgab .
Viel Heiterkeit erregte Fürſt Valerian ; er hatte die

Wißbegierde , die er ſchon am erſten Tage auf Wolfs⸗
garten bekundete , noch immer behalten , und ſo uner⸗

müdlich der Fürſt im Fragen , ſo unermüdlich war Weid⸗

mann im Antworten .

Jetzt ſtand Roland in einer Gemeinſchaft , er hörte
Antworten auf Fragen , die er nicht ſelbſt geſtellt ; und

wie er zuerſt dieſe Fragen ſich innerlich erneuern mußte ,
ſo drangen auch die Antworten erwecklicher in ſeine
Seele als diejenigen , die er ehedem ſelbſt gefordert hatte .

Wenn man aus dem Felde , von den Fabriken , den

Bergwerken und der Domäne heimkam , konnte man im

Antlitz der Frau Weidmann ſehen , ob ein Brief aus

Amerika da war .

Von Doctor Fritz kamen oft Briefe und die höchſte
Freude war es , wenn auch Lilian dazu ſchrieb .

Knopf hatte ſeine heimliche Dichterluſt , der Still⸗

vertraute einer romantiſchen Liebe zu ſein .
Weidmann ſprach es geradezu aus , daß jetzt ein

Gewitter über der Welt heraufziehe , und er hoffe ,
daß das in Amerika losbrechende auch die Luft in

Europa reinige .
Knopf , hierdurch ermuntert , erzählte , wie man

Ludwig XII . vorgeſtellt , daß man die wilden Völker

nicht bekehren könne , man müſſe ſie vorher zu Sklaven



machen , dann könne man ſie zur Kirche bekehren ; man

bekehrte ſie nun zur Kirche und vergaß nur die Klei⸗

nigkeit , ſie dann aus der Sklaverei zu befreien .

Frau Weidmann war ſehr unwillig , daß man Der⸗

artiges vor Roland erörterte , aber ſie tröſtete ſich , daß

ihr Mann gewiß ſeinen wohlbedachten Zweck habe .

Und in der That war es die Abſicht Weidmanns ,

Roland voll und ganz in dieſe Frage zu führen . Er

kannte die Sophiſtik der Welt und wußte , wie leicht

ein bedrücktes Gemüth derſelben zugänglich iſt ; hatte

er ja auch in der Handelsſtadt vernommen , daß ſelbſt

menſchenfreundlich Geſinnte die Sache des Sklaven⸗
handels mit allerlei Beſchönigung betrachteten . Roland

ſollte den ganzen Schmerz haben , um nach ſeinen Kräf⸗

ten die ganze Verſöhnung zu bewirken . Mit einer ihm

ſonſt fremden Heftigkeit ſprach er ſeinen Unmuth aus ,

daß man eine Berechtigung dafür finden konnte , einen

mit Sprache und Vernunft begabten Menſchen als

Sache zu behandeln .
So lebte man auf Mattenheim geraume Zeit in

allſeitiger Bewegung . . .

Die rheiniſche Gaſtfreundſchaft war auf Mattenheim

noch volle Wahrheit . Der Banquier kam und war

erfreut , Roland ſo friſch thätig zu finden . Auch Pro⸗

feſſor Crutius kam . Er näherte ſich Roland freundlich ,

dieſer aber hielt ſich entſchieden von ihm fern .

Knopf , der ein Studiengenoſſe des Profeſſor Cru⸗
tius war und ihn nach Villa Eden empfohlen hatte ,

kündigte Crutius förmlich ſeine Freundſchaft auf ; er

hätte Sonnenkamp um der Kinder willen ſchonen müſſen .
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Weidmann dagegen , der die Art , wie Crutius ver⸗

fahren , ebenfalls mißbilligte , aber die ſtreng politiſche

Haltung des Mannes hoch achtete , behielt ein freund⸗

liches Verhältniß zu ihm.

Durch Crutius und ſeine Mittheilungen über die

Zuſtände der neuen Welt wurde nun ſehr eifrig be⸗

ſprochen , wie ein großer , langer und entſcheidender
Kampf zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft bevorſteht .

Crutius konnte aufs Neue und aus eigener Wahr⸗

nehmung beſtätigen , daß die Südſtaaten reichlich mit

wohlgeſchulten Officieren verſehen ſeien , denn an der

Kriegsſchule zu Weſtpoint , wo er ehedem Lehrer ge⸗

weſen , waren weit mehr Zöglinge aus den ſüblichen ,
als aus den nördlichen Staaten . Wird die Union

zerſprengt , ſiegen die Sklavenhalter , dann iſt die Sache
der Freiheit ins Mark getroffen .

Nach der Abreiſe des Profeſſor Crutius bemerkte

man an Roland eine ſtille Schwermuth . Er that , was

man von ihm wünſchte , aber ſtundenlang konnte er

ſtarr dreinſchauen . Weder zu Weidmann , noch zu

Erich gab er kund , was in ihm vorging ; nur gegen

Knopf äußerte er ſeine Beklommenheit , aber Knopf

mußte ihm geloben , ſonſt Niemand Mittheilung zu

machen .
Roland hatte vernommen , daß Doctor Fritz der

erbittertſte Feind ſeines Vaters ſei .
Wie eine verſchüttete Flamme , die plötzlich vielzackig

aufzüngelt , ſo ging aufs Neue aller Schmerz in Ro⸗

land auf . Der Schmerz um die That des Vaters ,

um ſeine Flucht und die Entführung Bella ' s , während



die Mutter noch lebte ; der Tod der Mutter und das

traurige Erbe — das Alles wirrte ſich durch einander

und die einzige freie Erlöſung war vernichtet . Lilian

iſt die Tochter eines der erbittertſten Feinde ſeines
Vaters und er ſelber , wenn es zur Entſcheidung kam,
ſollte er im feindlichen Heere ſeinem Vater gegenüber
ſtehen ?

Achtes Capitel .

Das große Geſetz unſerer Zeit , daß alles Leben

als einheitliches empfunden wird , machte ſich nirgends
ſtärker und nachhaltiger geltend , als in dem thätigen
Hauſe auf Mattenheim . Weidmann hielt ſein Denken

auf die Bewegung in der neuen Welt gerichtet , und

der Jüngling war durch ſein Schickſal damit verbunden .

Mit Begierde las Roland die Schriften und Zei⸗
tungen , in denen die ſogenannte Sklavenfrage erörtert

wurde . Doctor Fritz ſchrieb in unzufriedenem Tone

über Lincoln ; er fürchtete , daß der Mann ſo lauteren

Charakters und ſo grundmäßigen Glaubens an die
Güte der Menſchen nicht entſchieden genug gegen die

Junker der Südſtaaten vorgehen werde .

Roland hörte hier die Sklavenhalter immer Junker
nennen , und Weidmann erklärte ihm , daß dies der
vollkommen deckende Ausdruck ſei . Die Sklavenbeſitzer
wollten nur den ſogenannten noblen Paſſionen leben ;
für den Lebensunterhalt , ja für den Luxus ſollten
andere Menſchen arbeiten . Das iſt das correcte Junker⸗
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thum . Denn es ſieht die Arbeit als etwas Erniedri⸗

gendes und Entwürdigendes an , während Arbeit allein

der Adel des Menſchen iſt .
Roland las jetzt zum erſten Mal „ Onkel Toms

Hütte “ ; er weinte Thränen darüber , aber bald richtete
er ſich auf und fragte :

Was iſt das ? Den Gepeitſchten und Mißhandelten
an Vergeltung im Jenſeits weiſen , wo der Herr des

Sklaven gezüchtigt und der mißhandelte Sklave erhöht
wird ? Wer gibt die erlittene Qual zurück ? Iſt das

nicht wie damals beim Kriſcher ? Wer entſchädigt ihn
für die Gefangenſchaft , die er erleiden mußte , um dann

als unſchuldig erkannt zu werden ?

Ganz anders war die Wirkung des aus gediegener
Vorbereitung entſtandenen Buches von Friedrich Kapp ,
„Geſchichte der Sklaverei in Amerika, “ deſſen Erſcheinen
eben jetzt wunderbar mit den Ereigniſſen zuſammen traf .

Anfangs konnte der Jüngling nicht faſſen , wie man

ſachlich und rein geſchichtlich eine ſo empörende That⸗

ſache darſtellen könne ; bei einer Stelle aber ſchrie er

unwillkürlich laut auf , denn es hieß :

„ Die Rheder der Sklavenſchiffe ſind faſt ſämmtlich
Ausländer , Spanier und Portugieſen , leider auch “ . . .
hier folgte ein Gedankenſtrich , und dieſer Gedankenſtrich
war wie ein Dolch . . . „leider auch — Deutſche ! “

Zum erſten Mal wurde Roland auch an Benjamin

Franklin zweifelhaft .
Er las , daß Franklin zwar den Vorſitz in der abo⸗

litioniſtiſchen Geſellſchaft zu Philadelphia geführt , aber

auch er wie die anderen Helden des amerikaniſchen Be⸗
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freiungskampfes hatten ſich in der Bemühung , die Ein⸗

heit zu ſchaffen , bei Gründung der Union mit dem

Gedanken getröſtet , daß in einem Menſchenalter durch

Zunahme der freien Arbeit die Sklaverei aufhören und

erlöſchen werde .

Ihre Hoffnung hatte ſich nicht erfüllt und jenes

Wort Theodor Parkers erneuerte ſich ſchmerzlich :

„ Alle großen Urkunden der Menſchheit

ſind mit Blut geſchrieben worden . “

Vor einem Bild von Ary Scheffer , das in der

Wohnſtube hing , ſtand Roland oft nachdenklich, es war

die Anbetung des Jeſuskindes . Darauf iſt ein Neger ,

eine tiefrührende Geſtalt , der die gefeſſelten Arme dem

tröſtenden und befreienden Erlöſer entgegenſtreckt . Zwei

Jahrtauſende ſtreckt dieſer Stamm dem erlöſenden Menſch⸗

heitsgedanken die gefeſſelten Arme entgegen . — Warum

iſt das bis jetzt ſo geblieben ?
Roland fielen die Verſe von Goethe ein , er wieder⸗

holte ſie zu Weidmann und dieſer ſagte :

„ Das Erbtheil des freien Menſchen iſt , daß er

Niemand ganz und in Allem als vollkommen vor ſich

ſehen kann . Aehnlich wie Goethe es thut , rühmen ſich

die Amerikaner ſelber , daß ſie keine mittelalterlichen

Zuſtände zu überwinden hätten , und ſie haben doch

das Erbe der Sklaverei , das Manche ſogar als den

natürlichen Zuſtand der arbeitenden Claſſe erklären . “

Weidmann gab Roland die Rede zu leſen , die Abra⸗

ham Lincoln im Cooper⸗Inſtitute zu Newyork gehalten .
Roland mußte ſie laut vorleſen , ſeine Stimme

ſtockte , ſein Ton war ſchmerzlich bewegt , als er las :



Nenſch⸗

Warum

„ Und würden wir auch unſere Stimmen aufopfern ,
Republikaner , Ihr könnt ſicher ſein , die Demokraten
werden es hierbei nicht bewenden laſſen . Wir dürfen nicht
einmal ſtille ſein . Wir müßten aufhören , die Sklaverei
ein Uebel zu nennen , mir müßten ihre Berechtigung laut
und unbedingt zugeben . Die Conſtitutionen aller unſerer
freien Staaten müßten abgeändert , und was immer in

ihnen der Sklaverei widerſpricht , ausgeſtrichen werden .
Da die Süblichen vorgeben , die Sklaverei ſei eine

moraliſche Einrichtung , welche die Menſchheit erhebe ,
ſo müſſen ſie folgerichtig darauf ausgehen , daß ſie all⸗

gemein als ein ſittliches Recht , als ein ſocialer Segen
anerkannt und auch allenthalben eingeführt werde .

Unſer Pflichtgefühl fordert uns auf , ſolch einem

Verlangen entgegen zu treten . Wir müſſen an unſerer
Pflicht feſthalten und jede ſchlechte Zumuthung mit

ganzer Kraft und ohne alle Rückſicht zurückweiſen . Weg
mit dem ſophiſtiſchen Gerede von einer Vermittlung ,
von einem Halbweg zwiſchen Gutem und Böſem ! Hieße
das nicht eben ſo viel als nach einem Mann forſchen ,
der weder todt iſt noch lebendig ? Fort mit der Staats⸗

weisheit „ was gehts Euch an, “ über eine Frage , die

alle Menſchen angeht . Kerker dürfen uns nicht er⸗

ſchrecken . Halten wir feſt an dem Glauben : Recht gibt
Macht . In dieſem Glauben laßt uns handeln wie die

Pflicht es gebietet bis zum Ende unſerer Tage . “
Thränen traten Roland in die Augen , er ſah zu

dem Bilde auf , wo der gefeſſelte Neger ſeine Hände
emporſtreckt , und in ihm ſprach es : Du wirſt erlöſt .



Neuntes Capitel .

Die Bienen , die wir aus Europa mitgebracht ,

fliegen jetzt in den Frühling hinaus . . . ſchrieb Lilian

aus Newyork .

Auch auf Mattenheim nahte der Frühling mit Macht .
Die Arbeit in Feld und Wald drängte ſich , Sonnen⸗

ſchein und Hagelſchauer wechſelten in raſcher Folge ,

aber die grüne Saat erquickte das Auge .

Von Mattenheim aus gingen Einladungen an die

Freunde zu einem Abſchiedsfeſte für Fürſt Valerian ,

der in ſeine Heimat zurückkehren wollte . Zuerſt kamen

von Villa Eden die Profeſſorin , Claudine und Manna ,

mit ihnen der Major und Profeſſor Einſiedel .

Manna und die Profeſſorin fanden freundlichen

Anſchluß an Frau Weidmann und deren Schwieger⸗

töchtern . Es war ein Leben im Hauſe ſo voll und

reich durch alle Altersſtufen , daß es einem Jeden das

Herz erquickte .
Die Frauen von Villa Eden wurden zu vielen Be⸗

trachtungen und Selbſtprüfungen erregt , da ſie hier
ein immer thätiges Weſen ſahen ; denn im Hauſe war

bei aller Geſchäftigkeit ein gelaſſener feſtgeordneter Gang

und ohne ſich mit Gedanken abzuplagen , erfüllte Frau
Weidmann den Kreis ihrer Pflichten . Sie war ſtolz

darauf , das ganze Haus und beſonders die großen

Einmachgläſer zu zeigen , wo nicht nur Vorrath für

ihre eigene weitverzweigte Familie war , ſondern auch

für die Armen , die für nichts vorſorgen konnten .

Freilich klagte ſie auch , daß ſie nicht Zeit genug auf
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ihre Fortbildung verwenden könnte , aber lächelnd ſetzte
ſie hinzu , es gehe ihr da , wie in ihrem Pflanzengarten ;
ſie vertreibe dort die Vögel , denn entweder müſſe man

auf Salat und Strauchbeeren , oder auf Vogelſang
verzichten .

Alle waren erſtaunt , als ſie hier von der großen
Bewegung hörten , die in der neuen Welt vorging ,
denn mit einem Briefe Lilians waren auch Zeitungen
angekommen und Weidmann ſagte , daß in dieſem

herankommenden Sommer die größte Entſcheidung un⸗

ſeres Jahrhunderts , ja vielleicht die der ganzen mo⸗

dernen Geſchichte vor ſich gehe. Wenn es möglich iſt ,

die Union zu zerſprengen , dann wäre die Freiheit und

Humanität , an der wir Alle arbeiten , in ſo großem

Maße geſchädigt und zurückgeworfen , daß die kleine

Arbeit des Einzelnen davor verſchwindet .
Lina kam mit ihren Eltern und ihrem Bräutigam ,

auch der Doctor mit ſeiner Frau kam ; er brachte die

alle Anweſenden bewegende Nachricht , daß Prancken in

das päpſtliche Heer eingetreten ſei .

Man verſammelte ſich endlich zu dem großen Mahle ,
das ein Abſchiedsfeſt für den Fürſten Valerian ſein ſollte .

Weidmann , der obenan ſaß , brachte den Trinkſpruch

auf den ſcheidenden Freund aus . Nachdem er deſſen

Wißbegierde und Eifer für die Mitmenſchen betont ,

führte er aus :

„ Zwei Dinge kämpfen in der Welt mit eigäßder:
Egoismus und Humanität . Je mehr Du Anderen in

Liebe dienſt , um ſo freier biſt Du ; je mehr Du Dich

hingibſt , um ſo reicher biſt Du in Dir . Wir arbeiten
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an der Befreiung unſrer Mitmenſchen . Auf Berech⸗
nung allein ſtellt ſich keine Befreiung . Wo die Liebe

nicht mitwirkt , die Selbſtloſigkeit , wird kein Dauerndes

geſchaffen . Erwerbsſucht und Genußſucht drängen ſich
vor , als wären ſie allein der Charakter unſerer Zeit .
Wir aber rufen : groß iſt unſer Jahrhundert ! Europa
mit ſeiner alten Cultur , ſeinem untergehenden Adel ,
ſtrebt danach , alle Menſchen zur Arbeit zu verpflichten ,
das ruſſiſche Reich und Amerika die Menſchen zur freien
Arbeit zu erlöſen . Seit ich die große Jahrtauſendwelle 6

auf mich eindringen ſehe , ſeitdem lebe ich froh und in

heiliger Zuverſicht . Den Glaubensſatz verſteht Jeder
nach ſeinem eigenen Sinn , wie ihn Jeder in ſeiner j

ihm allein angehörenden , im letzten Ton unnachahm⸗
lichen Stimme ſpricht . Die That , die gerechte , die

ſchöne , die freie That allein kann nicht gedeutet , nicht
mißverſtanden , vom Einzelnen nicht verändert werden ;
wir können keinen Bund der freien That ſtiften , denn ͤ

die freie That gehört Jedem allein . “

So ziehe nun Fürſt Valerian in fremde Lande als 1

Genoſſe der freien ſchönen That .

Noch während man bei Tiſche ſaß , kam ein Brief
des Profeſſor Crutius , worin dieſer Herrn Weidmann

mittheilte , daß nach ſo eben bei der Redaction einge⸗
troffenen überſeeiſchen Correſpondenzen der Krieg in

Amerika ausgebrochen ſei .

Tief bewegt verkündete Weidmann dieſe Nachricht
der Geſellſchaft .

„ Ich ziehe in den Krieg ! “ erhob ſich Roland . Sein

Angeſicht leuchtete , ſein Auge glühte . , Alles ſchaute auf



ihn , Niemand ſchien ein Wort zu wagen ; endlich ſagte
Weidmann :

„ Es iſt Ihr Schickſal , Ihre Pflicht . “
„ Könnte ich mit Dir ziehen ! “ ſagte Erich .
„ Du kannſt , Du ſollſt !“ fiel Manna ein .

„ Ich ? Und Du , Manna ? “

„ Ich ziehe mit Dir ; ich ziehe mit Euch . “
Roland fiel ſeiner Schweſter um den Hals und rief :

„ Manna , Du biſt eine Heldenfrau . O meine

Schweſter ! O Erich ! Wir Alle ſetzen uns ein ! Jetzt

iſt die Befreiung da . “

„ Ich habe das kommen ſehen, “ ſagte die Pro⸗

feſſorin . „ Wer darf es wagen , Euch zurückzuhalten ?“

Knopf hatte Adams herbeigerufen , der laut auf⸗

jauchzte , die Fäuſte ballte und rief :

„ Ziehen wir alle . . . alle ! “

Man umarmte einander , wie wenn eine Erlöſung
über die Welt gekommen wäre .

Als man ſich wieder ruhig niedergeſetzt hatte , ſagte

Manna leiſe zu Erich :

„ O Erich ! Und der Vater im feindlichen Lager ,

und ſein Sohn ihm gegenüber . . . “

Erich beruhigte ſie , indem er erklärte , daß er in

die von Sonnenkamp bezeichnete ſüdſtaatliche Zeitung

mit Worten , die nur Sonnenkamp verſtehe , die An⸗

zeige gebe , daß Roland in das amerikaniſche Landheer

eintrete , in der Zuverſicht , daß er dann nicht ſeinem

in der Marine kämpfenden Vater gegenüber ſtehe .

Es ſchien ganz vergeſſen , daß man zu einer Ab⸗

ſchiedsfeier des Fürſten Valerian zuſammengekommen



war . Dieſer erhob ſich und ſagte , daß er die hoch—⸗

gehende Stimmung der Freunde , die er zurücklaſſe ,

nicht unterbrechen wolle ; er werde es in der Seele

mitnehmen , welche dem Reinen lebende Menſchen in

einem Hauſe auf der rheiniſchen Hochebene athmen ,
und das Gedenken als ein Heiligthum für ſein ganzes

Leben auch in weiter Ferne bewahren . Er wußte dar⸗

auf hinzudeuten , daß es Momente im Leben gibt , die

wie ein Aufbrechen der Blüthe ſeien , die ſich lange
und ſtill in der Knoſpe vorbereitet . Und wie jetzt

draußen in der Natur Alles aufbreche , ſo ſei es ihm
ein Glück , Erich und Manna nun als Ehegatten zu

wiſſen , die ſich entſchließen , vereint dem Kampfe um

die reine Menſchlichkeit ſich zu Gebote zu ſtellen .
Der Fürſt ſprach mit bewegter Stimme , und Alles

war bewegt , da er zuerſt laut ausgeſprochen hatte ,

daß Erich und Manna nun ihre Hochkzeit feiern .

In die aufs Höchſte geſpannte Gemüthsſpannung
Aller kam eine gewiſſe Beruhigung und Ablenkung ,
als Knopf nun ein Abſchiedsgedicht vorlas ; es war

viel Luſtiges darin , die ganze Tiſchgenoſſenſchaft lachte ,
während einem Jeden das Herz erbebte .

Man ſtand auf . Lina mußte noch ein Abſchiedslied
ſingen , und fröhlich fuhr Fürſt Valerian dahin , von

Knopf bis zur Eiſenbahn begleitet .
Die Männer umſtanden Erich , die Frauen waren

bei Manna , die in ſich erſchauernd , die Augen nieder⸗

ſchlagend , mit in einander gelegten Händen da ſtand ;
Roland ging von einer Gruppe zur andern , bald ſprach
er zu Manna , bald zu Erich . Es wurde beſchloſſen ,



daß die Profeſſorin , Claudine , Lina und Manna im
Geleite Rolands und des Profeſſor Einſiedel nach der
Villa zurückkehren und andern Tages auch Erich mit
den Männern dahin kommen ſollte , wo alsdann Weid⸗
mann die bürgerliche Trauung , die ſeines Amtes war ,
vollziehen werde .

Zehntes Capitel .

Ein heller Frühlingstag war aufgegangen . Manna
ſtand in bräutlichem Schleier in ihrem Zimmer bei der

Profeſſorin und Claudine ; ſie ſprach kaum ein Wort .
Lina brachte den friſchen Myrtenkranz ; ſie war voll

Jubel und mußte ſich zurückhalten , ihre übermüthige
Stimmung zu beherrſchen .

Der Major und Profeſſor Einſiedel traten ein und

holten Manna zur Trauung ab . Im Muſikſaale , den
die Gärtner nach der Anordnung Lina ' s reich geſchmückt
hatten , harrten ihrer Erich , der Doctor , der Land —

richter und Weidmann , der heut zum Zeichen ſeines

Bürgermeiſter⸗Amtes die goldene Kette auf der Bruſt
trug . Erich ging Manna entgegen , ſie reichte ihm die

Hand , er führte ſie an den mit Blumen beſtellten Tiſch ,
hinter welchem Weidmann wartend ſtand .

Als Manna ihren Namen ſchrieb , ſank ſie faſt zu —
ſammen : ſie ſchrieb „ Manna “ und ſah ſich um und

fragte leiſe :

„ Wie ſoll ich ſchreiben ? Sonnenkamp oder Banfield ? “
Sie legte ihr Haupt mit dem Myrtenkranz an die
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Bruſt Erichs , der ganze Schmerz ihres Lebens drängte

ſich in dieſen einen Augenblick zuſammen .

„Schreibe beide Namen, “ ſagte Erich leiſe . „Künftig

haſt Du den meinen . “

Sie ſchrieb , dann erhob ſie ſich und ſagte :

„ Nun iſt das Letzte geſchehen . Hier verſpreche ich

Dir , Erich , nie mehr ſoll Derartiges mich überwältigen .
Mit Dir , mit Deinem Namen beginnt mein neues

Leben . “

Weidmann ſegnete das Paar ein . Er begann mit

ſeinem Satze :

„ Ich verſtehe nicht , wie die Menſchen es fertig

bringen , nicht an Gott zu glauben . Ihr ſeid durch den

Allgeiſt , den wir erkennen , ſo wunderſam zuſammen⸗

gefügt . “
Er legte in kurzen Worten dar , was es heißt , jetzt ,

auf der Schwelle einer großen weltgeſchichtlichen Ent⸗

ſcheidung , mit dem Entſchluſſe , ſein Leben dafür ein⸗

zuſetzen , ſich zu vereinen .

Erich legte den Trauring an die Hand Manna ' s .

Dann ging er mit ihr in den Garten , und ſie ſaßen
dort an jener Stelle , wo ſie ſich den erſten Kuß ge⸗

geben ; um ſie her duftete der Frühling und die Nach⸗

tigall ſang .
Am Mittag fuhren Erich und Manna rheinabwärts .
Es war Abend , als ſie mit einander auf der Burg⸗

ruine ſaßen und hinab ſchauten auf das Kloſter . Erich

erzählte , wie er an jenem Abend , da er Manna zuerſt

geſehen , hier einſam in einer Herzbewegung geſeſſen ,
die er nicht bemeiſtern konnte . Leiſe ſagte Manna :
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„ Dort —dort wollte ich bleiben mein Lebenlang,
mich opfern zur Sühne für die ſchwere That . Jetzt bringe
ich mehr , unſäglich mehr als Opfergabe . Ich nehme
auf mich das ſchwerſte Frauenloos , zu harren und zu
warten , ob die Kämpfer lebend heimkehren , oder ob
wir ſie todt unter erſchlagenen Feinden ſuchen müſſen .
O Erich , daß ich Dich von dieſer Stunde an mein nennen

darf , macht mich glückſelig , wie es mehr nie ein Men⸗

ſchenkind auf Erden war . “

Sie hatte heute keine Thräne vergoſſen ; jetzt weinte

ſie . Es gelang Crich , ſie zu beruhigen .
Still gingen ſie Hand in Hand den Berg hinab .

Der Mond ſtand über dem Rheinthale und glitzerte auf
dem Strom und ſchimmerte auf Baum und Buſch , wo
die Knoſpen leiſe ſprangen und die Nachtigall unermüd⸗

lich ſchlug ; in Wonne lebte die Welt .

Elftes Capitel .

Zur Hochzeit von Lina und dem Architekten waren

Manna und Erich noch einmal fröhlich mit den Fröh⸗
lichen . Als ſie nach Villa Eden zurückkehrten , war ein

Beſuch eingetroffen . Der Banquier war mit ſeiner
Schwiegertochter gekommen , die die Schweſter Rolands

und die Schwiegermutter kennen lernen wollten . Die

drei Frauen ſchloſſen ſchnell jene Freundſchaft , die ſich
auf Grundlage ſchöner und freier Bildung aufbaut .
Sie gingen nach dem Treibhaus , ein würziger Duft⸗



ſtrom wallte ihnen entgegen und hielt ſie umfloſſen , und

das Auge ward erquickt von den vielfarbigen neu ent⸗

falteten Blüthen .
Da kam der Major mit Fräulein Milch und ſein

erſtes Wort war , zu Manna gewendet :

„ Frau Hauptmann , ich ſtelle Ihnen hier die Frau

Majorin vor . “

Er ließ die erſtaunten Frauen ſtehen und holte die

Männer herbei , dann ſagte er , daß er bereit ſei , dem

Andringen der Freunde nachzugeben , die Villa zu be⸗

wohnen und Alles in Stand zu halten , und daß Fräu⸗

lein Milch ſich bereit erklärt habe , nun ihre Verhüllung

zu löſen ; der freie und ſchöne Entſchluß Manna ' s habe

auch den Bann von Fräulein Milch genommen , er bitte
die Freunde , die Geſchichte anzuhören , die ſie erzählen

werde .

Man ſetzte ſich und Fräulein Milch erzählte :

„ Sie , Herr Profeſſor , ſind ganz wie mein Vater ;
er war auch ein Gelehrter , aber in anderem Gebiet .

Sie haben viel von ſeinen Gewohnheiten . Sie , Frau

Profeſſorin , die mich geehrt , bevor Sie mein Leben

kannten , und Sie , Frau Hauptmann , die mir , nach

Beſiegung ſchweren Vorurtheils , reiche Liebe zugewendet ,

ſollen mich nun kennen . Sie aber, “ wendete ſie ſich

an den Banquier , „ Sie werden meine Lebensgeſchichte

noch am beſten verſtehen , denn Sie ſind ein Jude , wie

ich eine Jüdin . “
Sie hielt inne .

Alle ſchwiegen . Fräulein Milch fuhr fort :

„ Ich bin die Tochter eines jüdiſchen Gelehrten .



Mein Vater war ein Mann , edel und fromm , er galt
als ſcharfſinniger Gelehrter , aber im Leben war er

kindlich unbefangen und ſogar unbeholfen . Er las in
den heiligen Büchern vom Morgen bis zum Abend .

Meine Mutter , die aus einem vermögenden Hauſe
ſtammte , hatte nach dem Willen ihrer Eltern meinen
Vater um ſeiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit willen

geheiratet ; ſie war voll Anbetung für meinen Vater .
Die Stille und Gleichmäßigkeit , die ruhige Sätti⸗

gung , die in meinem elterlichen Hauſe herrſchte , wie
die Armen geſpeiſt wurden , wie das ganze Leben nichts
war als die Pauſe von einem Gottesdienſt , von einem

Feſt zum andern , das können nur Sie “ —ſie wendete

ſich wieder zum Banquier — „ nur Sie allein ermeſſen .
Ich ſelber muß mich oft darauf beſinnen , wie auf
einen Traum .

Im Winter , wenn die Gemeinde zu meinem Vater

in ſein Studirzimmer kam zum gemeinſamen Gebete ,
da er nicht ausgehen durfte , hörte ich nach Vollendung
des Gebets auch von Weltbegebenheiten ſprechen .

Was wußten wir von der Welt ?

Die Beamten , die Soldaten da draußen , denen

gehörte die Welt , ſie erſchienen mir als Weſen , die

in einem Märchenreich ſich bewegten , in das man nicht
kommen kann .

Mein einziger Bruder war ein ſchöner Menſch , er

hatte Aehnlichkeit mit dem Herrn Hauptmann Dournay
und er ward der Freund des bei uns einquartierten
jungen Tambours Graßler . Er ehrte den Vater , wir

gewannen ihn bald lieb . Der Tambour mußte weiter



ziehen . Ich weiß noch als wäre es heute , ich ſtand

an der Treppe , ich hielt eine Kugel des Geländers ,

die ſich drehen ließ , in der Hand und ſpielte damit ,

da ſagte der Tambour zu mir : Ja , Roſalie , wenn

Du groß biſt und ich Officier geworden , da komme

ich wieder und hole Dich .
Er ging davon und trommelte , und ich hörte aus

dem Trommeln heraus immer die ſeltſamen Worte

und ſtand an der Treppe und drehte die Kugel und

die ganze Welt drehte ſich mit mir . Aber ich bitte ,

ich werde zu weitläufig . “

„ Nein , erzählen Sie nur ſo ausführlich , als Sie

wollen . “

„ Nun alſo , ſie zogen in den Krieg , mein Bruder

fiel ; Conrad kam zurück , er war Fähnrich geworden ,

er brachte dem Vater das kleine Gebetbuch meines

Bruders , durch deſſen Decke und Blätter eine Kugel

gegangen war . Mein Vater , meine Mutter und ich,
wir ſaßen ſieben Tage trauernd auf der Erde ; Conrad

kam und ſetzte ſich zu uns . Dann ſaß mein Vater

wieder unter ſeinen heiligen Büchern , aber während

er ſonſt nur leiſe vor ſich hinſummte , ſprach er jetzt
die Worte laut und heftig ; er ſchien die Gedanken be⸗

zwingen zu müſſen , die ſich nach dem Sohne hin⸗

drängten .

Die Zeit heilte allmälig den Schmerz . Der Bruder

ruhte längſt , wer weiß wo , im Grabe , Conrad war

nach der Heimat zurückgekehrt . Ich war ſiebzehn Jahre

alt , wir hatten das Oſterfeſt gefeiert und mein Vater

ſprach über die wunderbare Befreiung aus der Sklaverei ,



deren Gedächtniß wir zu Oſtern feiern , und klagte über
den Druck , unter dem wir jetzt noch ſeufzen .

Erſt ſpät hatten wir uns zur Ruhe begeben . Ich
ſchlief in der Kammer neben meinen Eltern . Da hörte
ich , wie mein Vater zur Mutter ſagte:

Was ſind wir Juden doch ſo armſelig dran ! Da
iſt der prächtige Menſch , der getreue , herzgute Conrad
Graßler wiedergekommen . Er hat es bis zum Haupt⸗
mann gebracht und ſie haben ihn als Major penſionirt ,
und da kommt er nun und hält um unſere Roſalie
an . Wenn der gute Menſch von unſerm Glauben

wäre , wie gern gäbe ich ihm mein Kind ! Ich könnte
mir keinen beſſeren Mann für ſie wünſchen . So aber
kann es doch nicht ſein , und Gott ſoll mir die Sünde

verzeihen über Alles , was ich gedacht habe .
Das hörte ich in der Kammer im elterlichen Hauſe ;

im Geiſte war ich ſchon auf und davon , in der Welt

draußen , wo die Beamten lebten , die Soldaten und
alle die , denen die weite Welt gehört .

Mein Vater hätte nichts gegen Conrad , wenn das
Eine nicht geweſen wäre . . . ſo ſprach es in mir die

ganze Nacht . Und am Morgen , als Vater und Mutter
in der Synagoge waren , ſaß ich mit meinem Gebet⸗

buch allein . . . hier iſt es , es iſt ein Andachtsbuch für
Frauen , von meinem Vater verfaßt . . . aber meine
Gedanken waren nicht dabei . Ich war allein im Hauſe ,
auf der Gaſſe ſah man Niemand . Die ganze Gemeinde
war in der Synagoge . Ich ſetzte mich in die Mitte
des Zimmers , ich wollte nicht durchs Fenſter ſehen ,
denn gewiß geht Conrad vorüber .



Wie wunderbar , daß er gehalten , was er mir als

Kind verſprochen . Wie iſt er geworden ? Wie wird er

mich finden ?

Da , ich weiß nicht , wie es kam , ſtand ich doch

am Fenſter und ſchaute hinaus ; ich ſehe Conrad , ich

ziehe mich vom Fenſter zurück , aber es kommen Schritte

die Treppe herauf .. . mein Herz klopft zum Zerſpringen .

Ich erzählte Conrad , was mein Vater in der Nacht

zur Mutter geſagt .
Mein Vater kam aus der Synagoge zurück und nie

habe ich ſchwereres Leid empfunden , als da er mir

ſegnend die Hand aufs Haupt legte , wie das Brauch

bei uns iſt . Ich wollte die Feſtesfreude nicht ſtören ,

erſt nach dem Feſte — ach , ich habe ihm die ganze

Freude des Lebens zerſtört , es gab kein Feſt mehr für

ihn — entfloh ich mit Conrad . Ich redete mir ein ,

mein Vater würde uns ſeinen Segen geben , wenn er

ſähe , daß es nicht mehr anders möglich ſei . Wir

ſchrieben an ihn , er antwortete nicht ; durch einen

Freund ließ er uns ſagen , er habe zwei Kinder gehabt ,

die ſeien geſtorben ; er bitte und bete , daß es ihnen

in der andern Welt gut gehen möge . Dann ließ er

mir weiter ſagen : Du ſuchſt Ehre vor der Welt und

um dieſer Ehre willen haſt Du Deinen Vater verlaſſen .

Ich ſchrieb ihm zurück und gelobte heilig , daß ich keine

Ehre vor der Welt wolle ; ich verſprach , die Gering⸗

ſchätzung , die Schande der Welt auf mich zu nehmen ,
und —das habe ich gehalten bis auf den heutigen

Tag . Wir ließen uns bürgerlich trauen , vor der Welt

aber verzichtete ich auf alle Ehre .



Conrad bekam bald die Nachricht , daß meine Mutter

geſtorben war , auch der Vater folgte ihr nach wenigen
Monaten . Ich erhielt ein kleines Erbe ; ich habe lange
Zeit in Schmerz um meine Handlungsweiſe gegen meine
Eltern gelebt . Conrad , der ſelber darunter litt , trö⸗

ſtete mich mit der ganzen Güte ſeines Herzens . Ich
war einmal auf dem Grabe meiner Eltern , unerkannt ,
in der Nacht . Wenn es eine ſchwere Buße giebt , ich
ertrug ſie , daß ich bei Nacht , mich vor dem Blicke der

Menſchen fürchtend , auf dem Grabe meiner Eltern ſein
mußte . Und doch gewann ich von dort eine Erleich —
terung . Ich hatte wenigſtens die Kraft , vor Conrad
meinen Schmerz zu unterdrücken . Conrad und ich zogen
nach dem Rhein . In einem Dorfe am Niederrhein
lebten wir zwölf Jahre , verborgen vor aller Welt , in

uns glücklich . Wir bedurften nichts von der Welt als

uns ſelbſt . Niemand kannte uns . Ich beſuchte die

Kirche , ich hatte das Verlangen , gemeinſam mit Men⸗

ſchen zu beten . Während die Orgel brauſte und ein
mir fremder Gottesdienſt gefeiert wurde , ſaß ich allein
und betete in dem Gebetbuch , das mein Vater verfaßt ,
und in dem andern , das mein Bruder im Felde gehabt
und das an ſeinem Herzen geruht hatte , bis es nicht
mehr ſchlug . Ich war keine Fremde mehr , denn da

waren Menſchen neben mir , die zu demſelben Geiſt
beten , den auch ich anrufe , und dieſer Geiſt wird wiſſen
und zurecht legen , warum die Menſchen in ſo ver⸗

ſchiedener Weiſe ſich zu ihm wenden .

Wir zogen hieher . Wie ich hier lebte , wiſſen Sie .

Auch beim Umzuge wollte Conrad , daß ich meine
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Ehrenſtellung einnehme , aber mir war es lieber , nicht

Frau Majorin zu heißen ; es war mir eine Buße und

Kaſteiung , weil ich doch meine Eltern und die Meinen

verlaſſen hatte ; wir lebten in der Treue , in Einigkeit .

So haben wir gelebt und nun glaube ich , meine

Schmerzen haben mich entſühnt , ich bin frei . “

„ Sie ſind es, “ riefen der Banquier und Profeſſor

Einſiedel wie aus Einem Munde .

Manna umarmte die Majorin .

Zwölftes Capitel .

Im Wirthshaus zum Karpfen war lautes Getümmel .

Der Küfer , als junger Wirth , ſchenkte fröhlich ein , der

Kriſcher und der Siebenpfeifer ſchauten vergnüglich zu

und ſtießen manchmal mit den gerippten Gläſern an .

Man wußte in der ganzen Gegend , daß der Küfer

ein Vertrauter Rolands und Erichs war , und nun kamen

junge Männer von allen Orten , die ſich für den ameri⸗

kaniſchen Krieg anwerben laſſen wollten , ja , eine De⸗

putation aus der Cementfabrik Weidmanns bat um

Ueberfahrtsgeld für zweiunddreißig Mann .

Der Küfer hatte Roland berichtet , was vorging .
Roland kam in das Wirthshaus zum Karpfen und legte
den Männern dar , daß er nur drei junge Aerzte —

für einen derſelben war der Banquier eingetreten —

mitnehme , daß er aber ſonſt Niemand veranlaſſe , mit

ihnen zu gehen .



Von Kriſcher geleitet , kehrte er wieder nach Villa
Eden zurück , wo jetzt der Major lebte .

Der Major machte mit der Frau Majorin auch ſeine
Hochzeitsreiſe ; ſie verweilten eine Zeit lang in dem Theile
des Gartens , der Nizza genannt wurde , dann gingen
ſie durch den Park und auf den Hügel , wo man rhein⸗abwärts ſchaute . Sehr vergnüglich ſagte er :

„ Nun , Frau Majorin , hier ſind wir auf dem höchſten
Berge der Schweiz . “

Und beim kleinen See ſagte er :
„ Frau Majorin , wollen Sie gefälligſt den Lago

maggiore bewundern . “

Durch die Treibhäuſer gingen ſie und der Major
rief lachend , daß die Welt hier ihren ſchönſten Pflanzen⸗
ſchmuck zuſammengeſtellt , um ihnen nicht die Mühe der

rung zu machen . Er bat ſeine Frau , ſie möge
ihn entſchuldigen , wenn er in den nächſten Tagen ſich
ihr nicht widme ; es ſei noch ſo Vieles zur Abreiſe zu
beſorgen .

Es gab in der That der Erledigungen noch viele
und zuletzt mußte Erich doch manches Weſentliche Weid⸗
mann und dem Landrichter überlaſſen .

Bevor er abreiſen konnte , mußte er ſeinen Abſchied
nehmen ; er ſtand in der Reſerve . Er erhielt auf ſeine
Eingabe die Antwort , daß der Fürſt ihn perſönlich
ſprechen wolle . Er reiſte nach der Reſidenz und war
nicht wenig erſtaunt , wie huldreich und ehrend der Fürſt
ſich ausſprach , indem er äußerte , daß er einem Manne
wie Erich nicht den Abſchied , ſondern Urlaub auf un⸗
beſtimmte Zeit geben möchte .
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Erichs Stolz wurde indeß alsbald gebeugt , da der

Fürſt darauf hinwies , daß Erich , der nun ſolche Reich⸗

thümer beſitze , im Lande bleiben möge .

Der Tag der Abreiſe , lange vorbereitet , kam doch

überraſchend .
Der Kammerdiener Joſeph kam mit ſeiner Braut ;

man hatte ihm die Mittel gegeben , daß er ein eigenes

Wirthshaus in der Reſidenz erwerbe . Er benahm ſich

indeß hier noch als der Diener des Hauſes .
Der Sohn Faßbenders , der im Comptoir des Ban⸗

quiers gearbeitet hatte , zog mit in die neue Welt ; er

wollte in das Geſchäft ſeines Bruders eintreten , der

ein bedeutender Bauunternehmer war .

Der Stumme aus der Cementfabrik , dem Roland

ein Meſſer geſchenkt hatte , kam am Abend vor der

Abfahrt ; er brachte Roland einen Topf , worauf in

ſehr unbeholfener Schrift eingegraben war : Komm

wieder .

Roland bat den Sohn Weidmanns , für den Ver⸗

laſſenen zu ſorgen . Der Stumme zog mit nach Matten⸗

heim .

Sehr ſchwer ward Roland der Abſchied von den Pfer⸗
den und Hunden . Er hatte gewünſcht , Greif mitzu⸗
nehmen , aber man hatte ihm die Beſchwerlichkeiten vor⸗

gehalten und er ſtand davon ab . Und ſo hielt er die

Hand auf den Kopf des Hundes gelegt und ſagte :
„ Ja , alter Freund , kann dich nicht mitnehmen ,

muß noch viel mehr hier laſſen als dich , weiß ſelbſt
nicht , wohin es geht . “

Der Hund ſah traurig zu ſeinem Herrn auf .



Am Morgen war große Wallfahrt von der Villa

nach der Anlände des Dampfſchiffes .
Man ließ die Wagen vorausfahren , Weidmann hielt

Erich , der Major Roland , und Knopf hielt den Neger
an der Hand ; Manna ging zwiſchen der Profeſſorin
und der Majorin , Claudine und Profeſſor Einſiedel
waren auf der Villa zurückgeblieben . So wandelte
man dahin . Manna weinte und ſtützte ſich auf den
Arm ihrer Führerin . Nach dem Kirchhof aufſchauend
ſagte ſie :

„ Am Ufer dieſes Stromes ſind wir zu Hauſe , hier
ruht unſere Mutter in der Erde . Ich erinnere mich
einer alten Sage : die nomadiſchen Stämme wandern
und wandern , aber wo ſie ein Grab der Ihren ge⸗
graben , da müſſen ſie endlich bleiben und aufhören ,
Wanderer zu ſein . “

Die Stimme Manna ' s ſtockte ; nach einer Weile

fuhr ſie fort :

„ Da ſtehen die Bäume , die der Vater gepflanzt . . . “

Sie konnte vor Weinen nicht weiter ſprechen .
Als man an der Anlände ankam , fand man eine

große Verſammlung . Der nunmehrige Karpfenwirth
und der Siebenpfeifer übergaben im Namen Vieler ein

Fäßchen Jungfernwein mit friſchem Grün bekränzt .
Jetzt wurde der Kriſcher lebendig , er rechnete aus ,

wie viel auf jeden Mann von der Reiſegeſellſchaft täg⸗

lich komme , bis man in Newyork ſei .

Erich und Manna ſaßen bei der Mutter und hielten
ihre Hand ; die Mutter ſprach ihnen Troſt ein und

ſagte :



„Erich , ſchone Dein Leben . . . Sollteſt Du fallen

um der großen Sache willen , ſo werde ich um Dich

trauern , Dich nicht beklagen . “

„ Mutter , ich habe die Zuverſicht , daß ich lebend

aus dieſem Kampf heimkehre ; und ſollte ich fallen , ſo

halte feſt , ich habe das höchſte Leben gelebt , durch

Dich , durch den Vater und durch die Liebe meiner

Manna . “

Die Mutter drückte ihm ſtill die Hand . Dann über⸗

gab ſie ihm noch das Bild von Oheim Alphons und

empfahl , nach ihm und ſeinen etwaigen Nachkommen

zu forſchen .
Jetzt zeigte ſich wieder die Luſtigkeit des rheiniſchen

Lebens . Der Geſangverein hatte ſich mit einer Muſik⸗

bande eingefunden , helle Lieder wurden in den jungen

Tag hinein geſungen , vom Schiffe , das jetzt ſtromab

kam , ſo zierlich und ſchlank , tönten Böllerſchüſſe , das

Schiff hielt an , der Abſchied war bedrängt . Erich ,
Manna und Roland küßten die Mutter und die Mutter

rief :

„Haltet treu aus . “

Das Schiff ſtieß ab , da tönte ein Schrei ; der Hund

Greif , den der Küfer am Halsbande gehalten , hatte

ſich losgeriſſen und war in den Rhein geſprungen , dem

Schiffe nach. Das Schiff hielt nochmals an , der Hund
wurde herausgezogen und nun mitgenommen .

Die am Ufer Zurückbleibenden winkten , die auf
dem Schiff antworteten , bis ſie einander nicht mehr

ſahen , aber noch lange ruhte ihr Blick auf der Villa .

Was wird aus dem Hauſe ? Welche Menſchen werden



„den

Hund

dahin zurückkehren ? Welch ein Leben wird ſich dort

aufbauen ?

Jetzt aber hatten ſie noch eine Ueberraſchung . Es

war Niemand aufgefallen , daß man den Major beim

Abſchiede nicht geſehen , nun kam er mit ſeiner Gattin

aus der Cajüte . Sie begleiteten die Davonziehenden
bis nach dem Niederrhein . Ein gutes Stück Heimat
zog mit ihnen .

„ Ja, “ ſagte der Major zu Crich , „ Sie wiſſen , ich
bin Tambour geweſen . . . ich erzähl ' Ihnen die Ge⸗

ſchichte ſchon noch einmal . . . Wenn Sie wiederkommen ,
ſollen Sie ſie haben . “

An der Station vor der Inſel ſtiegen der Major
und ſeine Frau aus , hier hatten ſie in der erſten Zeit
ihrer Vereinigung gewohnt , hier wollten ſie nun wieder

einen Tag ſein und den freundlichen Menſchen von

damals ſich als Eheleute zeigen . Noch vom Kahn aus

winkte der Major , er wollte ein fröhliches Geſicht
machen , aber die Thränen rannen ihm über die Wan⸗

gen , er beugte ſich über den Kahn und ſeine Thränen
floſſen in den Rhein .

Man fuhr ſtill dahin . Als man an der Kloſterinſel
vorüber kam , wiegte ſich ein Flug weißer Tauben über

der Inſel , die Nachtigallen ſchlugen ſo laut , daß man

ſie durch das Geklapper der Dampfſchiffräder hindurch
hörte , die Kinder auf der Inſel gingen Paar und Paar
am Uferweg und ſangen .

Manna grüßte hinüber . Niemand ahnte , wer da

vorüberfuhr , fort . . . fort dem Meere zu , in die neue

Welt .



Erich erinnerte ſich eines Blattes , das ihm Weid⸗

mann beim Abſchied gegeben, er las es ; es waren

Worte aus dem Schluſſe des Kosmos von Humboldt :

„ Es gibt bildſamere , höher gebildete , durch geiſtige

Cultur veredelte , aber keine edleren Volksſtämme . Alle

ſind gleichmäßig zur Freiheit beſtimmt . “
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